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iïJîonatsblâttex fiix 9Jîarien=S3eref)rung unb jux pxbexung bei SBattfabit ju unfeiei
Ib. grau im Stein. — Speziell gesegnet nom §1. 33atex ißius XI. am 24. SDtai 1923

imb 30. 9JÎÔI0 1928.

herausgegeben oom Sßattfaljitsoeiein ju 9Jiaxiaftein. Abonnement jä^tlidj gr. 2.50.

Sinjaïilungen auf Sßoftdfecffonto V 0673.

2fîr. 10 9Kariaflein, ^^rit 1931 8. Sahrgang

3UHQ$MuieH-&*cetogüie§i i» Maûaàtem
ÏBeldjes ©ïarienfinb möchte nicht bei lieben SJiaienfönigtn eine

befonbere Çreube madjen mit einem geijtigen 331umcnii rauft! Sei es
burd) energische 23efämpfung eines geljlers ober bie treue Hebung einer
religiösen ^Jpflidjt ober djrifttidjen ïugenb. kräftigen 3Infporn ju ern=
ftem religiöfem ßeben geben immer bie t)I. Gperjitien. 3>a fliegen ja
bie (Snaben aufterorbentlid) reichlich juin $eile ber Seele.

Gelegenheit ju ^ungfraueitsC^erjitiett bietet SJiariaftein bei Söafel
oom 4. 3Jtai abcnbs 7 Uljr öis unb mit 7. SOÎai nachmittags 4 Uhr.
Qlnmelbungen fitib rechtzeitig p richten an hodjro. ^3ater -Superior in
2Jlariaftein.
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Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb, Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 10 Mariastein, April 1931 8. Jahrgang

^abtaste«»
Welches Marienkind möchte nicht der lieben Maienkönigin eine

besondere Freude machen mit einem geistigen Blumenstrauß! Sei es
durch energische Bekämpfung eines Fehlers oder die treue Uebung einer
religiösen Pflicht oder christlichen Tugend. Kräftigen Ansporn zu
ernstem religiösem Leben geben immer die hl. Exerzitien. Da fließen ja
die Gnaden außerordentlich reichlich zum Heile der Seele.

Gelegenheit zu Jungfrauen-Exerzitien bietet Mariastein bei Basel
vom 4. Mai abends 7 Uhr bis und mit 7. Mai nachmittags 4 Uhr.
Anmeldungen sind rechtzeitig zu richten an hochw. Pater Superior in
Mariaftein.



"jfotteAclieMôt-0\dnuw$
19. Slpril: 2. Sonntag nadj Dftern. ©oangelium: 3(f) Bin ber gute irjiri. f)l. Sîef»

Jen um 6, 6.30, 7 u. 8 Ugr. 9.30 Uljr: Siebigt u. §odjamt. Sadjm.
3 Uljr: Sefper, Slusfetpmg, Segen u. Saine.

22. Slpril: Sdju^feft bes 1)1. 3ofef- 8-30 Uljr: Slmt in ber 33 afi lita.
25. Slpril: $eft bes §1. Starfus, ©o. Sad) Slnfunft ber oerfdjiebenen Sittgänge

ift bie Siebigt, bann folgt bie gemeinfdjaftlidje îprojeffion ins Freie
unter Slbfingen ber Slllertjeiligen»ßitanei, tnäljrenb bas Soif ben So»
fenîran^ betet. Sadj ber Ißrojeffion ift bas Sittamt unb ©elegenljetf
3um Saframentenempfang.

26. Slpril: 3. Sonntag nadj Dftem. ©oangelium: Sur nodj eine Heine SBeile.
Sleußere geier bes Sd'u^feftes nom 1)1. 3ofef. §1. Steffen urn 6, 6.30, 7

unb 8 Uljr. 9.30 Uljr: Srebigt unb Sjodjamt. Sadjm. 3 Ut)r: Sefper,
3lusfe|ung, Segen unb Saine.

1. Sfai: geft ber 1)1. Slpoftel Sfjilipp u. 3cUo&- 8.30 Uljr: Slmt in ber Safilita.
Sie Staianbadjt mirb gehalten an Sonn» unb Feiertagen

in ber 23afili!a, gleidj nad) ber Sefper (3 llljr) mit turner Siebigt,
bann Slusfe^ung unb Segen; an 313er f tag en in ber ©nabenfapelle
unb jroar ein 93iertel nor 8 UI)r abenbs.

3. Stai: 4. Sonntag nad) Dftern. ©oangelium: 3efus oerljeifjt ben Xröfter.
Feft ber Äreu^auffinbung. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Ul)r. SBall»

faljrt ber Stännerfongregation non 23afel. Sadj beren Slnfunft um 7

Uljr: §1. Steffe mit ©eneralfommunion. 9.30 Uf)r: Siebigt unb Soa»
tififalamt mit Drd)efteramt nom ©efangdjor ber Äatljolifen 33afels.
Sadjm. 1.30 Uljr: Äongrcgations=Slnbad)t mit Siebigt. Um. 3 ltl)r
fommt bic ©emeinberoallfaljrt non SHIidjtnil. Sad) bereit SInlunft:
Siebigt, Slusfetjung, Segen unb Saloe (gilt als Stai»2lnbadjt).

4. Stai: SBeil bas Feft Äreuoauffinbuitg auf ben Sonntag gefallen, fommeit bie
Sittgänge aus bem ßeimental unb Sirsed !)eute. Sad) bereit Stnfunft
finb bie 1)1. Steffen unb ©elegenljeit 3um Safrumentenempfang. Um
8 UI)r: Siebigt unb Icnit. §od)amt. ©ttoa eine Stuitbe nadjljer 3Beg=

gang ber Siojeffionen.
Som 4. 9Sai abenbs 7 llljr bis 7. Stai nadjm. 4 Uljr toerben 3u-"95

frauen=©^er,iitien gegeben. Slnmelbungen finb bis 1. Stai ju ridjten
an Ijodjto. Safer Superior in Stariaftein.

10. Stai: 5. Sonntag nad; Dftern unb Seginn ber Sittroodje. ©nangelium:
SBenn if)r ben Sater bittet. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 u. S Uljr. 9.30

UI)r: Siebigt unb irjodjamt. Sad)m. 3 Uljr: ©emcinbe=3Ballfal)rt oou
Sirsfelben. Sad) beren Slnfunft: Siebigt, Slusfetjung, Segen unb
Saloe (gilt als Stai=3Inbadjt).

11. Stai: Stontag in ber Sittmodje. Sadj Slnfunft ber oerfdjiebenen Sittgänge
ift Siebigt, bann gemeinfdjaftlidje Siaieffion unter Slbfingen ber 3111er»

f>eiligen=fiitanei, tnäljrenb bas Soll ben Sofcnfran,) betet. Sad) bec

Sioseffion finb bie Ijl. Steffen unb bas Sogationsamt. SBäljrcnb bes»

felben ©elegenfyeit jum Saframentenempfang.
12. Stai: Sittgang ber ©emeinbe irjofftetten mit Ijl. Steffe in ber ©nabenfapelle.
13. Stai: Sittgang ber ©emeinbe Steuerten mit Ijl. Steffe in ber ©nabenfapelle.
14. Stai : Feft „© t) r i ft i § i m m e I f a I) r t". §1. Steffen um 6, 6.30, 7 u. 8,

Ul)r. 9.30 Uljr: Siebigt unb §od)antt. Sadjm. 3 Uljr: Sefper, Stai»'
prebigt, Slusfetjung, Segen unb Saloe,
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19. April: 2. Sonntag nach Ostern. Evangelium: Ich bin der gute Hirt. Hl. Mes¬
sen um 6, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt u. Hochamt. Nachm.
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

22. April: Schutzfest des hl. Josef. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika.
25. April: Fest des hl. Markus, Ev. Nach Ankunft der verschiedenen Bittgänge

ist die Predigt, dann folgt die gemeinschaftliche Prozession ins Freie
unter Absingen der Allerheiligen-Litanei, während das Volk den
Rosenkranz betet. Nach der Prozession ist das Bittamt und Gelegenheit
zum Sakramentenempfang.

20. April: 3. Sonntag nach Ostern. Evangelium: Nur noch eine kleine Weile.
Aeußere Feier des Schutzfestes vom hl. Josef. Hl. Messen um 0, 0.30, 7

und 8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

1. Mai: Fest der hl. Apostel Philipp u. Jakob. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika.
Die Maiandacht wird gehalten an Sonn- und Feiertagen

in der Basilika, gleich nach der Vesper (3 Uhr) mit kurzer Predigt,
dann Aussetzung und Segen; an Werktagen in der Gnadenkapelle
und zwar ein Viertel vor 8 Uhr abends.

3. Mai: 4. Sonntag nach Ostern. Evangelium: Jesus verheißt den Tröster.
Fest der Kreuzauffindung. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 u. 8 Uhr. Wallfahrt

der Männerkongregation von Basel. Nach deren Ankunft um 7

Uhr: Hl. Messe mit Eeneralkommunion. 9.30 Uhr: Predigt und Pon-
tifikalamt mit Orchesteramt vom Gcsangchor der Katholiken Basels.
Nachm. 1.30 Uhr: Kongregations-Andacht mit Predigt. Um 3 Uhr
kommt die Gemeindewallfahrt von Allschwil. Nach deren Ankunft:
Predigt, Aussetzung, Segen und Salve (gilt als Mai-Andacht).

4. Mai: Weil das Fest Kreuzauffindung auf den Sonntag gefallen, kommen die
Bittgänge aus dem Leimental und Birseck heute. Nach deren Ankunft
sind die hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um
8 Uhr: Predigt und levit. Hochamt. Etwa eine Stunde nachher Weggang

der Prozessionen.
Vom 4. Mai abends 7 Uhr bis 7. Mai nachm. 4 Uhr werde» Jung-

frauen-Exerzitien gegeben. Anmeldungen sind bis 1. Mai zu richten
an hochw. Pater Superior in Mariastein.

10. Mai: 5. Sonntag nach Ostern und Beginn der Bittwoche. Evangelium:
Wenn ihr den Vater bittet. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 9.30

Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Gemeinde-Wallfahrt von
Birsfelden. Nach deren Ankunft: Predigt, Aussetzung, Segen und
Salve (gilt als Mai-Andacht).

11. Mai: Montag in der Bittwoche. Nach Ankunft der verschiedenen Bittgänge
ist Predigt, dann gemeinschaftliche Prozession unter Absingen der
Allerheiligen-Litanei, während das Volk den Rosenkranz betet. Nach der
Prozession sind die hl. Messen und das Rogationsamt. Während
desselben Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

12. Mai: Bittgang der Gemeinde Hofstetten mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.
13. Mai: Bittgang der Gemeinde Metzerlen mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.
14. Mai: Fest „Christi Him melf a h r t". Hl. Messen um 0, 0.30, 7 u. 8.

Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Mai-'
predigt, Aussetzung, Segen und Salve.
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î)er fogen. irjagelfeiertag mit 4$ro(}eifionen aus bem ûeimental,
Sirsect, Öaufental unb (Elfaf;. 23ei bereu SIntunft finb bie 1)1. Sfîeffen

urtb ©etegenjjeit sum Saïramentenempfang. 8.30 Ufyr: ifkebigt unb

leoit. §oct)amt. Um 11 Uljr nerlaffen bie ißrojeffionen b. SBallfafyrtsort..
SBittgang non îjoffteiten mit Stmt in ber ©nabenfapette.
6. Sonntag nact) Dftern. ©uangetium: SBenn ber Iröfter l'ommett

mirb. §1. 9Jteffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Ufjr. 2Ballfal)rt ber Jungfrauen.
Congregation oon St. 9Jtarien,S3ajel, u. bes fattjol. 3-iirforge=33ereins.

Statt) beren Stnfunft um 7 Ut)r 1)1. 3Jteffe mit ©enerattommunion. 9.30

Ulfr: tprebigt unb froctjami. 5tact)m. 3 Utjr: tßrebigt, Slusfeijung, Se.

gen unb Salue (gilt als SJÎaiantadft).

Weihe an Maria
Du bift meine Herrin, o himmlifche Frau,
Maria, du Mutter der Gnaden;
Dein Diener ich bin, folange ich geh'
im Fleifche auf irdifchen Pfaden.

Ich weihe mich deinem erhabenen Dienft
in kindlicher Liebe und Treue,
und keinen von Mühen umwobenen Schritt
zu deiner Verehrung ich fcheue.

Du wendeft dein freundliches Antlitz mir zu
und nimmft meine Weihe entgegen;
Zum Danke erhebft du die gnädige Hand
und fpendeft mir himmlifchen Segen.

Und Wonne, wie labender Lenzwind fo warm,
umfängt meine fchmachtende Seele.
„Ich bin ja fo glücklich, dein Diener zu fein"
fo fingt meine jubelnde Kehle.

O möchte im Herzen die Liebe zu dir
in Treue beftändig (ich mehren,
bis einft ich dich, Herrhi in feiiger Glut
dort oben darf ewig verehren.
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15. SJtai:

16. 9Jtai:
17. SJtai :

Der sogen. Hagelfeiertag mit Prozessionen aus dem Leimental,
Birseck, Laufental und Elsa». Bei deren Ankunft sind die hl. Messen

und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. 8.3» Uhr: Predigt und

lernt. Hochamt. Um ll Uhr verlassen die Prozessionen d. Wallfahrtsort.
Bittgang von Hofstetten mit Amt in der Gnadenkapelle.
». Sonntag nach Ostern. Evangelium: Wenn der Tröster kommen

wird. Hl. Messen um 6, ».3», 7 u. 8 Uhr. Wallfahrt der Jungfrauen-
Kongregation von St. Marien,Basel, u. des kathol. Fürsorge-Vereins.
Nach deren Ankunft um 7 Uhr hl. Messe mit Eeneralkommunion. 9.3»

Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Predigt, Aussetzung,

Segen und Salve (gilt als Maiandacht).

îeilie un VlAl iu
O» /«/st mein« //«,,,„. o /linlllz/i/l/l« O/«?/,
V/lllltt, c/n 4/llki«, l/«, Onlll/«,,
Oein Oien«? H/r Hin, /o/nnKs H/r F«/,'
in, O/«l/e/i« Nil/ i,l/i/l/l«n O/nt/sn.

/l/l l««i/l« /llll/l c/einsln kl/i«Hkn«n /),«„//
in HlNl//il/l«l /><«/>« unl/ ?,«„«,
illll/ /csinsn lll/l Mn/l«n ill??lvcl/)6?l«Zll Fl/l/ltt
s» l/«in«? /«,«/,,„,?/- /l/l /«H <?,,«.

Oll lv«Nl/«/t l/sin /l6il,Il//il/l6S ^tnt/ÌÌ2 ttli? 2ll
lllll/ ?lil?zl?l/ì lllsin« //«l/l« 6NtK«K6N,'
Xlllll Ollll/l« «?/l«/l/i l/ll l/l« KNlll/ÌK6 //lllll/
lllll/ //)«,!</«/( „llk /lllll,?l/l/l/l6,l H'«.lk«ll.

llt/ /HllNll«, ll'ik /llH«nl/sl /v«lir:lll?ll/ /ll llllllll.
lllll/äll^t lnsins /l/llllllt/lkl-llt/l! Fes/k.
,,/c/l Hin /ll /o ^/lllH/il/l, l/«ill Oi«n«, 2ll /«in"
/l, /ill/kt »lein« ,'klH«/nl/k /t<z/l/k.

O llllil/it« in? O«,r:«,l l/i« /n«H« 2ll l/i,
ill H,6ll« He/illlil/i^ /i«/l „lk/l,«,?.
Hil> «ill/i i«/l l/il/l. //«lli,! in /«/,/«« O/k/i
l/cn t oH«n t/tll'/ «lli-k t'«,6/ll«ll.
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1v. Mai:

1». Mai:
17. Mai:



Dew Ai&eiufa ,de\ Oite\$eU
S)as trjochamt bes £arfamstags, in meinem bie heilige Äirrfje bas

glorreidje ©e|eimnis bev Dftemadjt feiert, birgt in fid) manche fintt-
reirfje nnb fd)önc 3eremonien. (Sine ber einbrudoollftcit unb freubigften
ift, menigftens in ÄatljebraB unb Slbteifirchen, fotgenbe. sJiad) ber
©piftel menben fid) alle am Slltar befrffäftigten iperfonen gegen ben
ït>rcn bes SBifrfjofs ober Slbtes; feierlichen Schrittes tritt ber Subbiaïon
nor benfelben unb fpricfyt: „Reverendissime Pater, annuntio tibi gau-
dium magnum, quod est alleluia (§od)toiirbigfter ®ater, ich uerfünbc bir
eine grofje Sreube, bas Sltleluja)!" Hub fcgleicf) ftimmt ber ©ifdjof, ber
als erfter befugt ift, bie grohbotfchaft ber Sluferftehung ju oerfiinben,
breinral (in immer pperem ïon) bas Sllleluja an, bas jebesmal non
ben Sängern bejm. oon bent ©hor ber fffiöndje aufgenommen unb mie=

berpolt mirb. ilttb ber 9H)t)tl)mus ber SOÎelobie bringt bis ins tieffte
Sjerj ber Sänger unb aller, bie fie hören, es ift mie menu ein Sturm
begeifterter $ulbigung gemecft mürbe, ber erften irhtlbigung an ben neu=
erftanbenen (Tb)riftue, ben Sieger über ïob unb ijjölle.

SBie fomtnt es nur, bah biefes Sllleluja oon all ben mechfeloollften
unb munberbarcn 3eremoitien unb Jliten jener ^eiligen Jage faft bas
lautefte ©djo in unfcrer Seele mecft unb einen foldjen ileberfrt)maitg oon
Çreube barin auflöft? Der ©ruttb liegt barin, baß bas Sllleluja ein
ganj befonberer Bobpreis ift, eines ber reidjften Spmbole uttferer ljeilt=
gen ßiturgie. 35iefes heilige SBort hat gleidjfant ber Rimmel uttferer
©rbe geliehen unb mir tonnen feinen tiefen Sinn gar nicht recht erfaffen.
SBie ber hl- Sluguftin fo fchön fagt: „ßajji uns Sllteluja fingen fooiel mir
fönnett, bamit mir es einft ohne Aufhören fingen bürfen. ÎJetttt bort
oben im Gimmel mirb bas Sllleluja unfere Speife fein, bas Sllleluja
mirb unfere ganje $reube fein, bas Sllleluja, bas ift bas emige ©ottes=
lob!" ©s ift ba|er fein SBunber, roentt bic Äirche biefes SBort mit gan,}
befonberett ©hrett umgibt, mentt fie es oermenbet bei ihren feierlichften
©e'beten: am Slttfang bes liturgifchen ©horgebets, nadj bem ©rabuale
in ber hl- föieffe, mentt fie bie Stntiphonen ber hohen $efte bamit jiert.

Vichts oerntag uns aber bett bebeutungsoollen Sinn biefes 3nöel=
rufes beffer nahe su bringen als feine ÜnterbrüdSung mährettb ber
Septuagefima uttb fÇaftenjeit, unb fein ungemein häufiger ©ebrauch
mährenb ber öfterlichen 3eit. Die 3eit oor Dftern ift bas Sinnbilb
unferes gegenmärtigen Bebens, mo mir fern oon ©hriftus itt ber 93er=

bannuttg leben, inmitten oon Jraurigfeit unb Sierfuchung. ©s ift eine
3eit ber 33ufre, mo uns bie hl- Äirdje aufforbert uns oon unferen Sütt=
ben p reinigen; „benn bas Bob int SOÎunbe bes Sünbers ift nicht fchön"
('©ccli. 15, 9). Jas Sllleluja hingegen ift bas 33ilb ©hrifti, oon bem
mir uns burch bie Sünbe ach jo tueit! entfernt haben; es muft baher
aufhören in einer 3eit, mo ber Seilanb in feinem fleiben uns ein
©egenftanb lebpafteften iReuefchmerjes unb SDÎitleibens merbett foil.
SBenn aber ©hriftus, ber in bett Jagen feines fieibetts aufs tieffte oer=
bemütigt morbeit, burch bas größte SButtber, bas $imntel unb ©rbe je
gefehett, alle ©lorie feiner göttlichen Statur miebererlattgt hat, lebt auch
bas Sllleluja itt neuem ffilan^e mieber auf. SBährettb ber auf bas
Ofterfeft folgenben SBodjett hallen nun uttferer Kirchen in einem fort
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Das Hochamt des Karsamstags, in welchem die heilige Kirche das
glorreiche Geheimnis der Osternacht feiert, birgt in sich manche
sinnreiche und schöne Zeremonien. Eine der eindruckvollsten und freudigsten
ist, wenigstens in Kathedral- und Abteikirchen, folgende. Nach der
Epistel wenden sich alle am Altar beschäftigten Personen gegen den
Thron des Bischofs oder Abtes; feierlichen Schrittes tritt der Tubdiakon
vor denselben und spricht I „keverenckissime lLatvr, avvuntio tilli pari-
àiummapnulrprzuoà «st alleluia (Hochwürdigster Bater, ich verkünde dir
eine große Freude, das Alleluja)!" Und sogleich stimmt der Bischof, der
als erster befugt ist, die Frohbotschaft der Auferstehung zu verkünden,
dreimal (in immer höherem Ton) das Alleluja an, das jedesmal von
den Sängern bezw. von dem Chor der Mönche aufgenommen und
wiederholt wird. Und der Rhythmus der Melodie dringt bis ins tiefste
Herz der Sänger und aller, die sie hören, es ist wie wenn ein Sturm
begeisterter Huldigung geweckt würde, der ersten Huldigung an den
neuerstandenen Christus, den Sieger über Tod und Hölle.

Wie kommt es nur, daß dieses Alleluja vou all den wechseloollsten
und wunderbaren Zeremonien und Riten jener heiligen Tage fast das
lauteste Echo in unserer Seele weckt und einen solchen Ueberschwang von
Freude darin auflöst? Der Eruud liegt darin, daß das Alleluja ein
ganz besonderer Lobpreis ist, eines der reichsten Symbole unserer heiligen

Liturgie. Dieses heilige Wort hat gleichsam der Himmel unserer
Erde geliehen und wir können feinen tiefen Sinn gar nicht recht erfassen.
Wie der hl. Augustin so schön sagt' „Laßt uns Alleluja singen soviel wir
können, damit wir es einst ohne Aufhören singen dürfen. Denn dort
oben im Himmel wird das Alleluja unsere Speise sein, das Alleluja
wird unsere ganze Freude sein, das Alleluja, das ist das ewige Gotteslob!"

Es ist daher kein Wunder, wenn die Kirche dieses Wort mit ganz
besonderen Ehren umgibt, wenn sie es verwendet bei ihren feierlichsten
Gebeten i am Anfang des liturgischen Chorgebets, nach dem Graduate
in der hl. Messe, wenn sie die Antiphonen der hohen Feste damit ziert.

Nichts vermag uns aber den bedeutungsvollen Sinn dieses Jubelrufes

besser nahe zu bringen als seine Unterdrückung während der
Septuagesima und Fastenzeit, und sein ungemein häufiger Gebrauch
während der österlichen Zeit. Die Zeit vor Ostern ist das Sinnbild
unseres gegenwärtigen Lebens, wo wir fern von Christus in der
Verbannung leben, inmitten von Traurigkeit und Versuchung. Es ist eine
Zeit der Buße, wo uns die hl. Kirche auffordert uns von unseren Sünden

zu reinigen; „denn das Lob im Munde des Sünders ist nicht schön"
(Eccli. 15, 9). Das Alleluja hingegen ist das Bild Christi, von dem
wir uns durch die Sünde ach so weit! entfernt haben; es muß daher
aufhören in einer Zeit, wo der Heiland in seinem Leiden uns ein
Gegenstand lebhaftesten Reueschmerzes und Mitleidens werden soll.
Wenn aber Christus, der in den Tagen seines Leidens aufs tiefste
verdemütigt worden, durch das größte Wunder, das Himmel und Erde je
gesehen, alle Glorie seiner göttlichen Natur wiedererlangt hat, lebt auch
das Alleluja in neuem Glänze wieder auf. Während der auf das
Osterfest folgenden Wochen hallen nun unserer Kirchen in einem fort
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miber ocn 9ltteluja, alteluja! 9Bie manche Bergmiefen im jungen Cenj
überfät finb non Brimeln unb Ärot'us, jo ift and) bas Brachtgemanb ber
öfterlidjen Citurgie burc^roeBt non unjä^Iigen 9tlteluja. „Born îretli=
gen Djterjejt bis ^fingjien foil Olpe Unterbrechung bas 9Itfetuja ge[un=
gen merben", bejtimmt ber t)I- Benebift, ber ein ganzes Äapitel feiner
Beget ber Bermenbung bes 9tIIetuja mibmet. Bad) jeber 9Intiphon,
nach jebent SBechfelgefang bes Dffijiums, nad> bem Jntroitus ber Bteffe,
nad) ber ©piftel, beim Dffertorium unb naci) ber Kommunion ertönt
immer mieber, oft in überrafdjenber Häufung, bas 9Ittetuja unb forbert
uns auf, bem auferftanbcnen ©hriftus p tptbigen.

Sod) motten mir noci) tiefer einbringen in bie freubenreidjen ©e=

heimniffe bes 9Ittelu(a!
Sas Dfterfeft trägt in ber Sprache ber ftirche ben Barnen:

Solemnitas solemnitatum, geft ber ^efte; bas mill jagen, es ift bas
f/örtjfte geft bes Jatjres. „Bon ihm", jagt B'apft Ceo ber ©roße,
„empfangen alle gefte ber Äirche ihre SBiirbe. ©s ift bas geft ber gefte, bas
geft ber ©Triften, mit einem B3ort Sertullians: ber ©roße Sag." Jn
ber Sat — bie Sluferftelpng Jefu ©fjrifti ift gleich ber Sonne, bie oon
Slnfang bis pm Biebergang über ber aftenjcfyßeitsgefctjictjte leuchtet;
ihre Strafften medten neue Hoffnung in ben gefallenen Stammeltern,
in ihrem Cidpe merben nod) bie ©ered)ten manbeln am ©nbe ber 3eiten.
Sie Äirctje ' feiert bas glorreiche ©etjeimnis ber 9Iuferftel)ung ats bas
felfenfefte gunbament unferes ©laubens, als bie 93otlenbung unferer
©rtöfung, als bas Hnterpfanb unferer eigenen glorreichen 9Iuferftehung.

911 s bas gunbament unjercs ©laubens. Ser fperr
felbft beruft fid) pm Beroeife feiner göttlichen Senbung auf bas Seichen
bes Jonas; mie biefer brei Sage im Baudje bes gifches mar, merbe er
brei Sage im Bauche ber ©rbe fein, bann aber fiegreid) mieber baraus
herocrgehen. Unb ber fyl. Benins tonnte bie Bebeutuug ber 9lufer=
ftehung fennjeidpen mit ben 9Borten: „9T3enn ©hriftus nicht auferftan-
ben ift, bann ift eitel unb Oergebens unfere B^ebigt, eitel unb oergebens
euer ©taube!" (©or. 15, 14.)

9t I s bie B o 11 e n b u n g unferer ©rtöfung. Saburd),
baß ber Sob bas ebetfte unb unfdplbigfte ©ottestamm als Opfer gefor=
bert hat» hat er feine Äraft oertoren unb fid)1 gleichfam felbft ben Sob
gegeben — mie bie Biene fterben muß, bie ben Stächet in ber 9Bunbe
läßt. 9Iber es märe noch p menig gemefen, bem Sob nur feiue Beute
p entreißen, ©hriftus mußte uns auch bas Ceben miebcrgeben. itnb
bas tat er buret) feine 9Iuferftetpng, bie Borbüb unb 9tnfang unferer
9Iuferftetpng p neuem Ceben mürbe. „Mortem nostram moriendo de-
struxit, et vitam resurgendo reparavit. (Surety fein Sterben hat er unfe=
ren Sob oernidjtet unb buret) fein 9tuferfte_hen uns bas Ceben mieber-
gemennen)", fingt bie hl- Äirche in ber Biöfation bes Dfterfeftes. grei-
tich finb hier Sob unb Buferftetpng auf uns angemanbt, pnädjft nur in
übernatürlichem Sinn p faffen. ©s hanbelt fich um Ueberminbung bes
Seetentobes, ber uns in bie nächfte ffiefatjr bringt, bem emigen Sobe an*
heimpfalten; um bie 9Iuferftet)ung p einem neuen, übernatürlichen
Ceben ber Seele in ©hrifto. Sarum hat bie Urtirdje gerabe in bie
Oftemacht bie orbenttidje unb feierliche 9Iusfpenbung ber Saufe oerlegt,
bie ihr als mirtliche, geheimnisootte Bergegenmärtigung unb Seilnatpte
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wider von Alleluja, alleluja! Wie manche Bergwiesen im jungen Lenz
übersät sind von Primeln und Krokus, so ist auch das Prachtgewand der
österlichen Liturgie durchwebt von unzähligen Alleluja. „Vom heiligen

Osterfest bis Pfingsten soll ohne Unterbrechung das Alleluja gesungen

werden", bestimmt der hl. Benedikt, der ein ganzes Kapitel seiner
Regel der Verwendung des Alleluja widmet. Nach jeder Antiphon,
nach jedem Wechselgesang des Offiziums, nach dem Jntroitus der Messe,
nach der Epistel, beim Offertorium und nach der Kommunion ertönt
immer wieder, oft in überraschender Häufung, das Alleluja und fordert
uns auf, dem auferstandenen Christus zu huldigen.

Doch wollen wir noch tiefer eindringen in die freudenreichen
Geheimnisse des Alleluja!

Das Osterfest trägt in der spräche der Kirche den Namen:
Aylemnitas 8olemnitatum, Fest der Feste,' das will sagen, es ist das
höchste Fest des Jahres. „Von ihn?", sagt Papst Leo der Große,
„empfangen alle Feste der Kirche ihre Würde. Es ist das Fest der Feste, das
Fest der Christen, mit einein Wort Tertullians: der Große Tag." In
der Tat — die Auferstehung Jesu Christi ist gleich der Sonne, die von
Anfang bis zum Niedergang über der Menschheitsgeschichte leuchtet;
ihre Strahlen weckten neue Hoffnung in den gefallenen Stammeltern,
in ihrem Lichte werden noch die Gerechten wandeln am Ende der Zeiten.
Die Kirche'feiert das glorreiche Geheimnis der Auferstehung als das
felsenfeste Fundament unseres Glaubens, als die Vollendung unserer
Erlösung, als das Unterpfand unserer eigenen glorreichen Auferstehung.

Als das Fundament unseres Glaubens. Der Herr
selbst beruft sich zum Beweise seiner göttlichen Sendung auf das Zeichen
des Jonas; wie dieser drei Tage im Bauche des Fisches war, werde er
drei Tage im Bauche der Erde sein, dann aber siegreich wieder daraus
hervorgehen. Und der hl. Paulus konnte die Bedeutung der
Auferstehung kennzeichnen mit den Worten: „Wenn Christus nicht auferstanden

ist, dann ist eitel und vergebens unsere Predigt, eitel und vergebens
euer Glaube!" (Cor. 15, 14.)

Als die Vollendung u n s e r e r E r l ö f u n g. Dadurch,
daß der Tod das edelste und unschuldigste Gotteslamm als Opfer gefordert

hat, hat er seine Kraft verloren und sich gleichsam selbst den Tod
gegeben — wie die Biene sterben muß, die den Stachel in der Wunde
läßt. Aber es wäre noch zu wenig gewesen, dem Tod nur seine Beute
zu entreißen, Christus mußte uns auch das Leben wiedergeben. Und
das tat er durch seine Auferstehung, die Vorbild und Anfang unserer
Auferstehung zu neuem Leben wurde. „Nortem irostram morienclo clo-

struxil, et vitam resur^enclo reparavit. (Durch sein Sterben hat er unseren

Tod vernichtet und durch sein Auferstehen uns das Leben
wiedergewonnen)", singt die hl. Kirche in der Präfation des Osterfestes. Freilich

find hier Tod und Auferstehung auf uns angewandt, zunächst nur in
übernatürlichem Sinn zu fassen. Es handelt sich um Ueberwindung des
Seelentodes, der uns in die nächste Gefahr bringt, dem ewigen Tode
anheimzufallen; um die Auferstehung zu einem neuen, übernatürlichen
Leben der Seele in Christo. Darum hat die Urkirche gerade in die
Osternacht die ordentliche und feierliche Ausspendung der Taufe verlegt,
die ihr als wirkliche, geheimnisvolle Vergegenwärtigung und Teilnahme
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an ©hrifti 2Iuferftehung galt; barum treibt fie jetjt nn© gerabe füi bie
Dfterjeit ben ©mpfang jener Saframente nor, tnelctje bie oerlotene
Daufgnabe in uns micber ermcden füllen.

211 s ilnterpfanb unferer eigenen glorreichen
21 u f e r ft e h u n g. 3mar bleibt unfer ßeib bent Strafgefet) bes Dobes
oerfallen, meil eine 'Seele ihn belebt, bie oorn erften 2Iugenblid ihres
Dafeins an mit bem <5Iuch ber ©rbfchulb belaftet ift — roährenb ©hrifti
Seele nie berührt mürbe oon bem leifeften Hauch ber Sünbe. 21ber
buret} bie mpftifche sJîad)'bilbung ber 21uferftehung bes ©ottmenfd)en in
unferer Seele burch bie laufe, erhält fie ein 21nred)t, ja einen mietlichen
Äeim emigen ßebens auch für ihren ßeib unb buret) ben (Smpfang bes
nerflärten ßeibes bes 2Iuferftanbcnen ©ottmenjehen in ber hl- Äom=
munion empfängt fie ein reales ilnterpfanb bafiir, bah arid) ihr ßeib
ein-ft aufermedt merben mirb ju glorreicher Teilnahme an ber Ißertlä-
rung bes ßeibes ©hrifti.

9Serftehen mir nun, ma rum bas Dfteraltetuja foldjen SBiberhall in
unferen Herjen finbet? — Das 2Illeluja oerförpert für uns ben 3nbe=
griff all unferer Hoffnung, einer Hoffnung, bie entfproffen ift bem ffiruno
feines ©laubens, ber feinerfeits geftütjt ift burch bie funbamentale Dat=
fadje ber 2Iuferftehung ©hrifti; einer Hoffnung, bie ftets genährt mirb
burch- bie innigfte Deiînahme an jenem Dpfer, bas „mir barbringen, ein=
gebent bes ßeibetts, ber 21uferftehung unb Himmelfahrt unferes Herrn
3efu ©hrifti" (Äanongebet nach' ber 2Banblung); einer Hoffnung, bie
unfere ganje ißerfönlid)feit jetjt fdjon hi«aufhobt in bie föreube unb
Herrlichfeit bes Himmels, ©s ift bas gleiche 2ltleluja, fagte ber hl-
2Iuguftin, mit bem mir ©ott hier auf ©rbett unb bort oben preifen. Uttb
menn mir es jetjt auch' fingen „mie SBattberer ein SDlarfdjlieb" — es ift
bas 2Uleluja boch ein ©ruf) aus ber himmlifchen Heimat, bem bas glikfs=
frohe Sandten einer Seele antraortet, bie gemifs ift, balb einziehen ju
bürfcit in bie heilige ©ottesftabt, beren Dore ber Heilctnb burch feine
glorreidfe 2luferftehung uns erfchloffen hat.

2111eluja, alleluja, allein ja P. 21. 3-

Oàte*îied~
(Sequenj bes fei. Ufotfer oon St. ©allen.)

Dem aus ©rabesnad)t
2Iuferftanbnen Hcitanb hüllst hie ÜRätur:

231um' unb Saatgefilb
Sinb ermacht ju neuem ßeben;

Der 5ßögel ©hör
9îad) bes SBinters iRauhreif finît fein 3ubellieb.

Heller ftrahlen nun
3Jïonb unb Sonne, bie bes Heilanbs Dob oerftört,

llnb im frifchen ©riin
greift bie ©rbe ben ©rftanbncn,

Die, als er ftarb,
Dumpf erbebenb ihrem ©inftur^ nahe fd)ien.

(üeberfehung nach' ißaul o. 2ßinterfelb, Deutfche Did)=
ter bes lat. SDÎittelalters, 3Jt Uneven 1917, S. 192.)
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an Christi Auferstehung galt,- darum schreibt sie jetzt nob gerade für die
Osterzeit den Empfang jener Sakramente vor, welche die verlorene
Taufgnade in uns wieder erwecken sollen.

Als Unterpfand unserer eigenen glorreichen
A u f e r st e h u n g. Zwar bleibt unser Leib dem Strafgesetz des Todes
verfallen, weil eine Seele ihn belebt, die vom ersten Augenblick ihres
Daseins an mit dem Fluch der Erbschuld belastet ist — während Christi
Seele nie berührt wurde von dem leisesten Hauch der Sünde. Aber
durch die mystische Nachbildung der Auferstehung des Eottmenschen in
unserer Seele durch die Taufe, erhält sie ein Anrecht, ja einen wirklichen
Keim ewigen Lebens auch für ihren Leib und durch den Empfang des
verklärten Leibes des Auferstandenen Eottmenschen in der hl.
Kommunion empfängt sie ein reales Unterpfand dafür, daß auch ihr Leib
einst auferweckt werden wird zu glorreicher Teilnahme an der Verklärung

des Leibes Christi.
Verstehen wir nun, warum das Osteralleluja solchen Widerhall in

unseren Herzen findet? — Das Alleluja verkörpert für uns den Inbegriff

all unserer Hoffnung, einer Hoffnung, die entsprossen ist dem Grund
seines Glaubens, der seinerseits gestützt ist durch die fundamentale Tatsache

der Auferstehung Christi; einer Hoffnung, die stets genährt wird
durch die innigste Teilnahme an jenem Opfer, das „wir darbringen,
eingedenk des Leidens, der Auferstehung und Himmelfahrt unseres Herrn
Jesu Christi" (Kanongebet nach der Wandlung)- einer Hoffnung, die
unsere ganze Persönlichkeit jetzt schon hinaufhebt in die Freude und
Herrlichkeit des Himmels. Es ist das gleiche Alleluja, sagte der hl.
Augustin, mit dem wir Gott hier auf Erden und dort oben preisen. Und
wenn wir es jetzt auch singen „wie Wanderer ein Marschlied" — es ist
das Alleluja doch ein Trust aus der himmlischen Heimat, dem das glücksfrohe

Jauchzen einer Seele antwortet, die gewist ist, bald einziehen zu
dürfen in die heilige Eottesstadt, deren Tore der Heiland durch seine
glorreiche Auferstehung uns erschlossen hat.

Alleluja, alleluja, alleluja! A. Z.

(Sequenz des sel. Notker von St. Gallen.)
Dem aus Grabesnacht

Auferstandnen Heiland huldigt die Natur!
Blum' und Saatgefild

Sind erwacht zu neuem Leben;
Der Vögel Chor

Nach des Winters Rauhreif sinkt sein Jubellied.
Heller strahlen nun

Mond und Sonne, die des Heilands Tod verstört,
Und im frischen Grün

Preist die Erde den Erstandnen,
Die, als er starb,

Dumpf erbebend ihrem Einsturz nahe schien.

(Uebersetzung nach Paul v. Winterfeld, Deutsche Dichter

des lat. Mittelalters, München 1917, S. 192.)
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Zwei ^e^cÂUÂtieUi Atom *e&. ItotheMö*u£
Xm, St. ^a&Aen

(3u feinem geft am 8. 2lpril.)
Der fei. 9îotfer entstammte einer |od)cbIen Santilie bes Xljurgaus

unb mürbe fdjon als Äinb im Älofter St. ©alten bem ^errn gemeint.
Später mürbe er £e|rer unb bettor ber Älofterfrfjule. SBeil er, offne
ber Dissiplin etmas ju oergeben, immer red)t milb unb gut ju bcu
Stubenten mar, mar er äufjerft beliebt bei iljnen, fobajj ber 3Ibt fogar
bas ©efetj bes Stillfdjmeigcns für i|n aufhob, bamit er jeberjeit unb
allerorts i|ren fragen unb SInliegen jur Verfügung fein tonnte. Bei
ber Stammelt ift ber fei. îtotter oor allem berühmt gemorben burd) feine
3>icf(tungen; er gilt als ber Begrünber jener 2Irt non firdjlidjen fliebem,
bie man Sequenjen nennt, ©r f>at aber aud) nod> anbere SBerfe oer*
fafjt, fo u. a. „(5efd)irf)ten oon Äarl bent ffirofjen (Gesta Karoli Magni)"
in beneit ftarf fein alemanttifcfyer $umor sur ©eltung tommt. Der fei.
sJtotfer ftarb am 6. 5lpril 912. 1513 mürbe feine Bereljrung für bas
irjerrfdjaftsgebiet oon St. ©allen, 1730 be3m. 1742 ber frt}mei3erifc|en
unb baperifdjen Bencbiftinerfongregation geftattet; bas geft mirb am
8. Bpril gefeiert.

sJîad)fte|enbe Bnefboten seigen uns ben fei. îîotter in ber ©rinne*
rung fpäterer Seiten. SJïag aud) bie Datfädjlidjfeit nicf)t gans oerbürgt
fein, fo flimmert borf) burd) bas ©emebe oon Sang unb Sage bas Bilb
einer Berfönlicfyfeit aus ber guten alten Seit oon St. ©allen.

1. 2Bic ber fei. hotter einen taifcrlidjcn fpöfling juf^aitbcn ntad)te.
Äaifer Äarl ber ftaf)Ie, ber bem itlofter bes 1(1. ©alius oiel öutes

getan, |atte es fid) als perfönlidje ©Ijre ausgebeten, in ber Dtljmars*
mod)e ben Brübcrn Speifemeifter unb 3Jîunbfd)enf 3U fein. So tarn er
alfo mieber einmal ins Älofter unb blieb 3ur allgemeinen Sreube ber
SOÎôndfe brei Xage. ©r benütjte biefe ©elegenfyeit, um fidj mit bent 1)1.

SJÎattne hotter über bie tiefften fragen ber §1. Schrift 3U befpred>eu.
Sot ©efolge bes Äaifers mar aber ein Kaplan, ber fein $aupt etmas

gar b)ocf) trug. 2lls biefer fyörte, bafj ber Äaifer burd) fein fragen unb
3rorfd)cn beim lieben heiligen Bater Botfer eine foldfe Sidjerljeit in
feiner lleberseugung erhalten Ijabe, ftfcürte ber ieufel bas unreine
Seuer bes îîeibes in feiner Seele unb ber Höfling begann ben Seligen
3U oerfpotten unb 3U oerad)ten.

©r |utte auc| gerabe lauter foldje ©ebanfeit in feinem Äopf, als
er eines Dages burd) bie Äirdje ging unb bort ben äJtann ©ottes über
feinen ^falter gebeugt fitjen fa|. Sobalb er i|n als ben 9Jfündj er*
fannte, ber tags 3uoor bem Äaifer mehrere fe|r fcfymierige fragen gelöft,
fagte er 3U feinen Begleitern: „Sd)aut, bort fitjt ber, oon bent bie fleute
melben, er fei ber geleljrtefte 3Kann im Beid) bes Äaifer ftarl. Slber
memt i|r mofft, merbe icf) biefe £eud)te ber 2ßeis|eit fo Ijcreinlegeu,
bajj i|r einmal tütfjtig lacfyen fönnt; id) milt ben |od)berii|ntteit 9Kantt
fdjon etmas fragen, morauf er fidjer feine Slntmort meijj!" — Sene
fragten neugierig, roie er benn bas anftellen moite, unb bann traten
fie 3umal oor STotfer |iit unb boten ifym ben ©ruft. Befdjeiben ert)ob
fidj biefer, gan3 oermunbert, baft fie 3U iljm fämen, unb fragte nad)
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(Zu seinem Fest am 8. April.)
Der sel. Notker entstammte einer Hochedlen Familie des Thurgaus

und wurde schon als Kind im Kloster St. Gallen dem Herrn geweiht.
Später wurde er Lehrer und Rektor der Klosterschule. Weil er, ohne
der Disziplin etwas zu vergeben, immer recht mild und gut zu den
Studenten war, war er äußerst beliebt bei ihnen, sodaß der Abt sogar
das Gesetz des Stillschweigens für ihn aufhob, damit er jederzeit und
allerorts ihren Fragen und Anliegen zur Verfügung fein konnte. Bei
der Nachwelt ist der sel. Notker vor allem berühmt geworden durch seine
Dichtungen; er gilt als der Begründer jener Art von kirchlichen Liedern,
die man Sequenzen nennt. Er hat aber auch noch andere Werke
verfaßt, so u. a. „Geschichten von Karl dem Großen siesta Xaroli Naxni)"
in denen stark sein alemannischer Humor zur Geltung kommt. Der sel.
Notker starb am 6. April 912. 1513 wurde seine Verehrung für das
Herrschaftsgebiet von St. Gallen, 1730 bezw. 1742 der schweizerischen
und bayerischen Benediktinerkongregation gestattet; das Fest wird am
8. April gefeiert.

Nachstehende Anekdoten zeigen uns den sel. Notker in der Erinnerung

späterer Zeiten. Mag auch die Tatsächlichkeit nicht ganz verbürgt
sein, so schimmert doch durch das Gewebe von Sang und Sage das Bild
einer Persönlichkeit aus der guten alten Zeit von St. Gallen.

1. Wie der sel. Notker einen kaiserlichen Höfling zuschanden machte.

Kaiser Karl der Kahle, der dem Kloster des hl. Gallus viel Gutes
getan, hatte es sich als persönliche Ehre ausgebeten, in der Othmars-
woche den Brüdern Speisemeister und Mundschenk zu sein. So kam er
also wieder einmal ins Kloster und blieb zur allgemeinen Freude der
Mönche drei Tage. Er benützte diese Gelegenheit, um sich mit dem hl.
Manne Notker über die tiefsten Fragen der Hl. Schrift zu besprechen.
Im Gefolge des Kaisers war aber ein Kaplan, der sein Haupt etwas
gar hoch trug. Als dieser hörte, daß der Kaiser durch sein Fragen und
Forschen beim lieben heiligen Vater Notker eine solche Sicherheit in
seiner Ueberzeugung erhalten habe, schürte der Teufel das unreine
Feuer des Neides in seiner Seele und der Höfling begann den Seligen
zu verspotten und zu verachten.

Er hatte auch gerade lauter solche Gedanken in seinem Kopf, als
er eines Tages durch die Kirche ging und dort den Mann Gottes über
seinen Psalter gebeugt sitzen sah. Sobald er ihn als den Mönch
erkannte, der tags zuvor dem Kaiser mehrere sehr schwierige Fragen gelöst,
sagte er zu seinen Begleitern: „Schaut, dort sitzt der, von dem die Leute
melden, er sei der gelehrteste Mann im Reich des Kaiser Karl. Aber
wenn ihr wollt, werde ich diese Leuchte der Weisheit so hereinlegen,
daß ihr einmal tüchtig lachen könnt; ich will den hochberühmten Mann
schon etwas fragen, worauf er sicher keine Antwort weiß!" — Jene
fragten neugierig, wie er denn das anstellen wolle, und dann traten
sie zumal vor Notker hin und boten ihm den Gruß. Bescheiden erhob
sich dieser, ganz verwundert, daß sie zu ihm kämen, und fragte nach
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Sßunfch unb ©egeljr. — „hochgelehrter SDÎann, mir miffen," begann ber
unglücffelige 'Spötter, „bafj bu aller Äiinfte liefen burd) betn Stubium
îennft, bie ©eheimniffe bes Rimmels aber buret) ©efcljauung unb §et=
tiges ßeben: mir nmnfdjen alfa non bir su erfahren, oorausgefet)t, bafj
bu es meigt, mas ©oit jc^t gerabe im Rimmel tut." — Da antmortete
ber Selige, oertrauenb auf bie ©erheifjung bes trjerrn: ©Sollet nicht nadp
beuten, mas ober mie it)r reben fottt, ber §1. ©eift mirb es euctj ein=
geben: „Db, bas meijj idj, bas meijj idj, bas meijj idj gans genau! Seht
tut er basfetbe, mas er immer tut unb mas er in tiirjefter Stift an
bir felbft tun mirb: er erhöbet bie demütigen, unb erniebrigt bie Stot=
gen." Daf? ber Jjeilige HJÏann folies ni (fit in übler 2Ibfid)t ober aus
5Raclj>e gefprodjen, fonbern prophetifdjen ©eiftes, lehrte bie näd)fte golge.

lleberfdjüttet non bem ©elädjter feiner Begleiter sog jener Spötter
ab, boct) mas iljm miberfaljren follte, nahm er gans leidjt. ©erabe
läuteten bie ©locfen unb forbern auf, bem tjeimfetjrenben Äaifer ent=
gegensusie^en unb iljn su begrüben. 3ener t>öfting ergreift rafrf> bie
Stanbarte, bie er beute feiner Dienftorbnung gemäf) bem Äaifer ooran=
tragen foil. Stols fet)t er fid) aufs ©of). 2Iber taum ift er oor bem
Dore, ftraudjelt basfetbe unb mirft iljn ab, fobaf) er fiel) gar jämmerlich
bas ©efidjt serfrf)Iug unb ein ©ein bract). SRan übergibt iljn fofort
bem 3I'bt ©ernljarb sur Sjeilbetjanblung. ©rüber eilen ^erbei, ijeben
ben ©eftürsten auf, tragen if)n ins Ätofter, bemühen fich mit ben oer=
fdjâebenfteu Salben bie ©rudjjtelte mieber sum 3ufammenmachfen su
bringen. Dodj iljrc Äunft ermies fictj als oergeblid). Sd)IieBlidj erfalj=
ren fie oon ber SBeisfagung bes fei. îîotler unb fie ermahnen nun ben
Äranlen, er feile bod) ben SRann ©ottes lommen laffen unb fidj oon
iljm ßosfprec^ung unb Segen erbitten. Slber baoon mollte ber Höfling,
ber feine üeräctjtlictje Denhoeife noch immer nietjt aufgegeben hatte,
nichts miffen; er oermal)rte fiel) bagegen, baf) ©orter fein llngliid oor=
ausgefeljen hätte. SIber als Ijalt flor feine Salben unb ©erbänbe etmas
halfen unb immer fd)recflid>ere Sdjtnersen ihn peinigten, ging er boeb

enblid) in fiel). ©litten in ber ©adjt bat er bie ©rüber, fie follten fctjnell
ben heiligen rufen, bamit er iljm fegnenb bie $änbe auflege, ©oll
SRitleib mit feinem jammern unb Stöhnen, holen fie fofort ben Diener
©ottes. Diefer läjjt fiel} nict)t lange bitten, er geht mit unb fragt ben
Höfling mas er oon itjrn molle. Diefer antmortet: „heiliger ©ater,
ief): babe gefünbigt miber ©Ott unb miber biet), baburcl) baff idj bid) auf
bie ©robe ftellen mollte. Sdj' Bitte bid), oerseilje mir unb berühre mein
îranïes ©ein; benn fo hoffe id), merbe itb geheilt merben!" — ©otfer
berührte bas ©ein unb fofort fühlte jener, mie bas ©lut rings um bie
©ruehfteüe in Sßallung geriet, unb nidjt lange bauerte es, fo mar ber
Änodjen mieber sufammengemaebfen, fobaf) er nad) menigen Dagen bureb
bie ©erbienfte bes heiligen feine frühere ©efunbbcit mieber erlangt
hatte, ©r mar rper auch geheilt an feiner Seele; benn ber fei. ©otfer
hatte nidjt unterlaffen, ihn allen ©rnftes su ermahnen, fünftig bemü=

tiger su benfen unb su beljersigen, mie ©Ott bie hochmütigen erniebrige.
2. SBic ber fei. ©orter ben Deufel befiegte.

Der fei. ©orter mar fdjon oon ©atur aus oon sorter £eibesbe=
fehaffenheit ; feine Saften unb ©ad)tmadjen harten ihn nod) mehr ge=

fd)mädjt, fobaf) er gans &ürr unb mager mar. $lud) mar er gegenüber
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Wunsch und Begehr. — „Hochgelehrter Mann, wir wissen," begann der
unglückselige Spötter, „daß du aller Künste Tiefen durch dein Studium
kennst, die Geheimnisse des Himmels aber durch Veschauung und
heiliges Leben! wir wünschen also von dir zu erfahren, vorausgesetzt, daß
du es weißt, was Gott jetzt gerade im Himmel tut." — Da antwortete
der Selige, vertrauend auf die Verheißung des Herrn: Wollet nicht
nachdenken, was oder wie ihr reden sollt, der Hl. Geist wird es euch
eingeben: „Oh, das weiß ich, das weiß ich, das weiß ich ganz genau! Jetzt
tut er dasselbe, was er immer tut und was er in kürzester Frist an
dir selbst tun wird: er erhöhet die Demütigen, und erniedrigt die Stolzen."

Daß der heilige Mann solches nicht in übler Absicht oder aus
Rache gesprochen, sondern prophetischen Geistes, lehrte die nächste Folge.

Ueberschüttet von dem Gelächter seiner Begleiter zog jener Spötter
ab, doch was ihm widerfahren sollte, nahm er ganz leicht. Gerade
läuteten die Glocken und fordern auf, dem heimkehrenden Kaiser
entgegenzuziehen und ihn zu begrüßen. Jener Höfling ergreift rasch die
Standarte, die er heute seiner Dienstordnung gemäß dem Kaiser vorantragen

soll. Stolz setzt er sich aufs Roß. Aber kaum ist er vor dem
Tore, strauchelt dasselbe und wirft ihn ab, sodaß er sich gar jämmerlich
das Gesicht zerschlug und ein Bein brach. Man übergibt ihn sofort
dem Abt Bernhard zur Heilbehandlung. Brüder eilen herbei, heben
den Gestürzten auf, tragen ihn ins Kloster, bemühen sich mit den
verschiedensten Salben die Bruchstelle wieder zum Zusammenwachsen zu
bringen. Doch ihre Kunst erwies sich als vergeblich. Schließlich erfahren

sie von der Weissagung des sel. Notker und sie ermähnen nun den
Kranken, er solle doch den Mann Gottes kommen lassen und sich von
ihm Lossprechung und Segen erbitten. Aber davon wollte der Höfling,
der seine verächtliche Denkweise noch immer nicht aufgegeben hatte,
nichts wissen; er verwahrte sich dagegen, daß Notker sein Unglück
vorausgesehen hätte. Aber als halt gar keine Salben und Verbände etwas
halfen und immer schrecklichere Schmerzen ihn peinigten, ging er doch

endlich in sich. Mitten in der Nacht bat er die Brüder, sie sollten schnell
den Heiligen rufen, damit er ihm segnend die Hände auflege. Voll
Mitleid mit seinem Jammern und Stöhnen, holen sie sofort den Diener
Gottes. Dieser läßt sich nicht lange bitten, er geht mit und frägt den
Höfling was er von ihm wolle. Dieser antwortet: „Heiliger Vater,
ich habe gesündigt wider Gott und wider dich, dadurch daß ich dich auf
die Probe stellen wollte. Ich bitte dich, verzeihe mir und berühre mein
krankes Bein; denn so hoffe ich, werde ich geheilt werden!" — Notker
berührte das Bein und sofort fühlte jener, wie das Blut rings um die
Bruchstelle in Wallung geriet, und nicht lange dauerte es, so war der
Knochen wieder zusammengewachsen, sodaß er nach wenigen Tagen durch
die Verdienste des Heiligen seine frühere Gesundheit wieder erlangt
hatte. Er war rcher auch geheilt an seiner Seele; denn der sel. Notker
hatte nicht unterlassen, ihn allen Ernstes zu ermähnen, künftig demütiger

zu denken und zu beherzigen, wie Gott die Hochmütigen erniedrige.
2. Wie der sel. Notker den Teufel besiegte.

Der sel. Notker war schon von Natur aus von zarter
Leibesbeschaffenheit; seine Fasten und Nachtwachen hatten ihn noch mehr
geschwächt, sodaß er ganz dürr und mager war. Auch war er gegenüber
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bett 9Jîettjcf)en im allgemeinen re4t fcSücStem, rtirf>t fo robuft mie feilt
9Jïitbruber Dutilo. 2lber umfo [tarier ermies er ficf) gegenüber bem
Deufel. ©inft ging er, tnie bas [eine ©emoSnSeit mar, [cfyon lange nor
DagesanbrucS in Sie Äircfye unb machte [eine 9îunbe oor ben Altären
ber heiligen. 2lls er in bie Äppta ber pmlf 2Ipoftel unb bes St- &o=
luntban fam unb in Dränen au[getöft betete, prte er auf einmal non
Sinter bent 2Iltar fjeroor ein ©roSnen mie oon einem ^unb; ba [id>
bapnfdjen aud) bas ©runjen eines S4meines mifcftte, erfannte sJîotfer
balb Sen 93erfu4er. „93ift bu mieber bort?" rief er it)m p. 2Bie i[t
es fo rect)t, baß Su, ßlenber, jet?t groSuen unb grunzen mufjt, nact)bem
bu einft im Rimmel eine fo fjerrlicfye Stimme be[e[[en!" Unb er pn=
bete [eine fiateme an, um na4pf4«uen, in meinem ÎBintel er [tecfe.
2IIs er [14 ber redeten ©cfe näherte, jerrif} il>m ber Deufel mie ein mü=
tenber §unb bie ÄUtte. ,,©i," [agte Wolter, „idf muß außer ber Ä'rppta
etmas Solen, um beinen Dienft bir mürbig p oergelten; benn es [rf>eint,
bap bu an ben feinen, bie bu olpeSin leiben mufit, nod) gar nidjt ge=

nug f>a[t. 34 mill bir etmas fdprferes bereiten. 34 befehle bir al[o
im Warnen un[eres §erm 3e[u ©l)ri[ti unb ber ^eiligen biefes Dries,
baß bu mi4 4er in beiner Jpunbegeftalt ermarteft, bis i4 prürffontme!"
— 3ener Inurrte: „34 tu> toas 14 mill!" — 2Iber Wolter entgegnete,
[tfjon im forteilen: „34 S4fe auf ben §errn, bafj. bu mi4 4er ermarten
mußt, ob bu millft ober ni4t."

Waftf/ f4ritt nun ber [el. Sîotîer pm 2Ittar bes 4- ©alius unb
na4n bie ©ambutta (Stab), bie ber heilige SWeifter Äoluntban einft
[einem Sdpler ©alius pm 3ei4eit ber WerjeiSung gefanbt, biefen mun-
berträftigen Stab; bap bie SmSberüSmte S4eibe mit Sem ^eiligen
Äreuj. Diefe legte er auf bie Sctjtoelle bes re4ten ©ingangs ber Ärppta,
er felbft ging linls 4nein unb mit bem Stab auf ben DeufelsSunb los.
211s er mit bem Seiligen Stab auf il>n ein[41ug, fteigerte [14 bas ©e=

Seul, ©ebell unb ©egrunj oon oorSin; unb als Ser §unb f41iejjli4 oo*
ben Rieben prüctmeid)enb pt S4eibe mit bem 444iügen Äreus laut
unb nietjt me4 meiter tonnte, [4ric er unter ber 3Bu4t ber t)iagelbi4t
fallenbcn S41äge gar: „D meS mir, me4"

Unterbeffen Satte ber Safriftan bie £ir4e betreten; als er bas
[4rec£lid>c ©eSeul l)örte, ergriff er ein £141 unb eilte in bie Ärppta.
©ben Salle Holter ben Seiligen Stab am Deufel entpmi gef41agen;
aber menn ber Satriftan bie auf ber Seemeile liegenbe Äreujes^eibe
ni4t aufgeSoben Sättc, fobaß ber Deufel mie ein $uitb mit eingebogenem
S4meif enlmeicSen tonnte, Seilte hotter no4 meiter ge[41agen. Der
Sbfriftan mar ftarr oor ScSrecten, als er ben Seiligen Stab in ben
§änben bes Seligen faS- „2Bas, mein S)err, ben Seiligen Stab Saft bu
an einem §unbe entmeiSt!" — Unb als jener f4u>ieg, fragte er meiter."
„2Ber mar bas, ber: D meS mir, roeS! ge[4tiett Sat?" Unb mieber ant=
mortel Wolter nkSts. ®a meinte ber Satriftan es märe ein Dieb ge=
mefen, ben Wolter fcSonen molle, unb er macSte fl4 auf bie SucSe na4
bem Dieb, ©r fanb aber in ber ganzen Äir4e meber 9Wenf4 uocS $unb,
obmoSl er bie Äirdjentüre beim ©intreten pgefperrt Satte- ®en regeS
treuen 9Rön4 Wolter magte er inbes au4 nid)t meiter p fragen. 2Beil
jebo4 ber fei. Wolter ein bemütiger uitb pglei4 ttuger Wiann mar,
minfte er bem Satriftan mit SinauspgeSen; bort naSm er iSn beifeite
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den Menschen im allgemeinen recht schüchtern, nicht so robust wie sein
Mitbruder Tutilo. Aber umso stärker erwies er sich gegenüber dem
Teufel. Einst ging er, wie das seine Gewohnheit war, schon lange vor
Tagesanbruch in die Kirche und machte seine Runde vor den Altären
der Heiligen. Als er in die Krypta der zwölf Apostel und des hl. Ko-
lumban kam und in Tränen aufgelöst betete, hörte er auf einmal von
hinter dem Altar hervor ein Erahnen wie von einem Hund; da sich

dazwischen auch das Grunzen eines Schweines mischte, erkannte Notker
bald den Versucher. „Bist du wieder dort?" rief er ihm zu. Wie ist
es so recht, datz du, Elender, jetzt grohnen und grunzen mutzt, nachdem
du einst im Himmel eine so herrliche Stimme besessen!" Und er zündete

seine Laterne an, um nachzuschauen, in welchem Winkel er stecke.

Als er sich der rechten Ecke näherte, zerritz ihm der Teufel wie ein
wütender Hund die Kutte. „Ei," sagte Notker, „ich mutz ausser der Krypta
etwas holen, um deinen Dienst dir würdig zu vergelten; denn es scheint,
datz du an den Peinen, die du ohnehin leiden mutzt, noch gar nicht
genug hast. Ich will dir etwas schärferes bereiten. Ich befehle dir also
im Namen unseres Herrn Jesu Christi und der Heiligen dieses Ortes,
datz du mich hier in deiner Hundegestalt erwartest, bis ich zurückkomme!"
— Jener knurrte; „Ich tu, was ich will!" — Aber Notker entgegnete,
schon im Forteilen; „Ich hoffe auf den Herrn, datz du mich hier erwarten
mutzt, ob du willst oder nicht."

Rasch schritt nun der fel. Notker zum Altar des hl. Gallus und
nahm die Cambutta (Stab), die der heilige Meister Kolumban einst
seinem Schüler Gallus zum Zeichen der Verzeihung gesandt, diesen
wunderkräftigen Stab; dazu die hochberühmte Scheibe mit dem heiligen
Kreuz. Diese legte er auf die Schwelle des rechten Eingangs der Krypta,
er selbst ging links hinein und mit dem Stab auf den Teufelshund los.
Als er mit dem heiligen Stab auf ihn einschlug, steigerte sich das
Geheul, Gebell und Eegrunz von vorhin; und als der Hund schließlich vor
den Hieben zurückweichend zur Scheibe mit dein hochheiligen Kreuz kam
und nicht mehr weiter konnte, schrie er unter der Wucht der hageldicht
fallenden Schläge gari „O weh mir, weh!"

Unterdessen hatte der Sakristan die Kirche betreten; als er das
schreckliche Geheul hörte, ergriff er ein Licht und eilte in die Krypta.
Eben hatte Notker den heiligen Stab am Teufel entzwei geschlagen;
aber wenn der Sakristan die auf der Schwelle liegende Kreuzesscheibe
nicht aufgehoben hätte, sodatz der Teufel wie ein Hund mit eingezogenem
Schweif entweichen konnte, hätte Notker noch weiter geschlagen. Der
Sakristan war starr vor Schrecken, als er den heiligen Stab in den
Händen des Seligen sah. „Was, mein Herr, den heiligen Stab hast du
an einem Hunde entweiht!" — Und als jener schwieg, fragte er weiter."
„Wer war das, der; O weh mir, weh! geschrien hat?" Und wieder
antwortet Notker nichts. Da meinte der Sakristan es wäre ein Dieb
gewesen, den Notker schonen wolle, und er machte sich auf die Suche nach
dem Dieb. Er fand aber in der ganzen Kirche weder Mensch noch Hund,
obwohl er die Kirchentllre beim Eintreten zugesperrt hatte. Den
regeltreuen Mönch Notker wagte er indes auch nicht weiter zu fragen. Weil
jedoch der sel. Notker ein demütiger und zugleich kluger Mann war,
winkte er dem Sakristan mit hinauszugehen; dort nahm er ihn beifeite
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uttb nacßbem er iß m bcrt Segen gegeben, îprad) er p ißm: „2Bie ici) bett
Sta'b gerbrodfen, mein Soßn, mccßteft bu unpen? — SBenn bu mir nidft
ßilfft, muß mein ©eßeimnis auslommcn. 2Eeil es aber nicßt meine
21rt ift, „in großen unb œunberbaren Dingen, bie über mir liegen, p
œanbeln" (S f. 130, 3), oertraue id) beiner treuen Serfcßmiegenßeit an,
mas oorgefallen ift." Unb er enthüllte ißm, menn aucf) gang ungern,
bie gange ©efcß'icßte. 3ener Heß ben Stab burd) bcn Scßmieb mieber p=
fammenfcßtoeißen unb maßrte einige 3eit bas ©eßeimnis. Scßließlid)
fiderte bie Stieße aber bocß burd). 2t. 3-

&

Die lircßlicßen tprogeßtonen ober Bittgänge finb ebenfo alt als eßr=
roürbig. Stßon im alten Sunbe treffen mir fie. 2tls bie 3f*aeliten
an ber ©renje bes gelobten ßaitbes angefommen roareit, mußten fie fid)
basfelbe erft nod) erobern burd) oiele Hriege gegen bie ßeibnifcßen 3301=

1er. Die erfte Stabt, bie einpneßmen roar, ßieß 3ferid)o. Sie mar jtarf
befeftigt burd) ßoßc tDîauern, (tarie Dore, fefte Siegel. 2Bie erfolgte
nun bie ©roberung ber Stabt? Meßt burd) URenfdjenfunjt unb 9Jien-
fdjenlraft, fonbern burd)' ©ottesmadft. ©ott fprad) p 3ßfu>3 bem 3rüß=
rer bes ifraelitifcßen Solles: 3ießet mit ber Sunbeslabe, begleitet oou
Sriefter unb Soll', feeßs Dage lang, je einmal im Dag, rings um bie
Stabt, am fiebenteit Dag aber fieben fötal. Die ^riefter follen babei
bie fjSofaunen blafeit unb bas Soll beim leßiten Umgang ein großes
Hriegsgefcßrei erßeben. Dann merben bie fötauern oon fel'bft pfam=
menftürjen. So gefeßaß es aueß unb nun lonnten bie 3fraeliten leießt
in bie Stabt einbringen uitb biefelbe erobern, ©ott ßatte ben Sieg, bie
Hilfe, ben Segen bes Rimmels art ben gläubigen ©eßorfam, an eine
S'rageffion ober Sittgang gefnüpft (3of. Hap. 6).

SBieberum lefen mir, baß Honig Daoib bie Sunbeslabe in feier=
ließer Srogeffion oon 30,000 DJianit unb allem Solle oont Haufe bes
Dbebcboms in bas neue 3elt auf bem Serg Ston in-3erufalem bringen
ließ (2. Hg. Hap. 6).

Sefonbers feierlid) geftaltete fid) bie Uebertragung ber Sunbeslabe
in ben neuen Dempel, ben Honig Salomon ßatte erbauen laffen. Da=
mais oerfamntelten fid)1 alle 2teiteften 3fraels mit ben Häuptern ber
Stämme unb bie Dberften ber ©efrßledjter ber Sößne Jfraels unb bas
gange Soll bei bem Hönig Salomon in Jei'ufalem, um bie Sunbeslabe
aus ber Stabt Daoibs ßeraufpbringen. Unb bie SrUfter braeßten bie
ßabe bes Sunbes bes Herrn an ißren SIaß, an ben Sprudfort bes Dem=
pels, in bas 2Illerßeiligfte, unter bie $lügel ber ©ßerubint. 211s bie
Sriefter aus bent Heiligtum getreten maren, erfüllte eine 2Bolle bas
Haus bes Herrn gum Seiten ber göttlidjen £>ulb. Dann trat Salomon
oor ben 2lltar bes $errn, im 2Ingeficßte ber ©emeinbe 3frael unb oer=
riißtete mit ausgebreiteten 21rmen innige ßob= unb Sittgebete, mie mir
ßeute nod) äßnlicße in ber 2Illerßeiligen=ßitanei oerrießten. 2Bettn ber
©ingelne ober bas Soll fünbigen follte unb es bittet um Sergeißuttg;
menn ber Rimmel fid) oerfeßließen follte megen ber Sünben bes Solles
unb es bittet in Seue unb Sußc um Segen; menn eine Hungersnot im
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und nachdem er ihm den Segen gegeben, sprach er zu ihm! „Wie ich den
Stab zerbrochen, mein Sohn, möchtest du wissen? — Wenn du mir nicht
hilfst, muh mein Geheimnis auskommen. Weil es aber nicht meine
Art ist, „in großen und wunderbaren Dingen, die über mir liegen, zu
wandeln" (Ps. 130, 3), vertraue ich deiner treuen Verschwiegenheit an,
was vorgefallen ist." Und er enthüllte ihm, wenn auch ganz ungern,
die ganze 'Geschichte. Jener lieh den Stab durch den Schmied wieder
zusammenschweißen und wahrte einige Zeit das Geheimnis. Schließlich
sickerte die Sache aber doch durch. A. Z.

Die kirchlichen Prozessionen oder Bittgänge sind ebenso alt als
ehrwürdig. Schon im alten Bunde treffen wir sie. Als die Israelite»
an der Grenze des gelobten Landes angekommen waren, mußten sie sich

dasselbe erst noch erobern durch viele Kriege gegen die heidnischen Völker.

Die erste Stadt, die einzunehmen war, hieß Jericho. Sie war stark
befestigt durch hohe Mauern, starke Tore, feste Riegel. Wie erfolgte
nun die Eroberung der Stadt? Nicht durch Menschenkunst und
Menschenkraft, sondern durch Eottesmacht. Gott sprach zu Josue, dem Führer

des israelitischen Volkes! Ziehet mit der Bundeslade, begleitet von
Priester und Volk, sechs Tage lang, je einmal im Tag, rings um die
Stadt, am siebenten Tag aber sieben Mal. Die Priester sollen dabei
die Posaunen blasen und das Volk beim letzten Umgang ein großes
Kriegsgeschrei erheben. Dann werden die Mauern von selbst
zusammenstürzen. So geschah es auch und nun konnten die Israelite» leicht
in die Stadt eindringen und dieselbe erobern. Gott hatte den Sieg, die
Hilfe, den Segen des Himmels an den gläubigen Gehorsam, an eine
Prozession oder Bittgang geknüpft (Jos. Kap. 6).

Wiederum lesen wir, daß König David die Bundeslade in feierlicher

Prozession von 30.000 Mann und allem Volke vom Hause des
Obededoms in das neue Zelt auf dem Berg Sion in-Jerusalem bringen
ließ (2. Kg. Kap. 6).

Besonders feierlich gestaltete sich die Uebertragung der Bundeslade
in den neuen Tempel, den König Salomon hatte erbauen lassen.
Damals versammelten sich alle Aeltesten Israels mit den Häuptern der
Stämme und die Obersten der Geschlechter der Söhne Israels und das
ganze Volk bei dem König Salomon in Jerusalem, um die Bundeslade
aus der Stadt Davids herauszubringen. Und die Priester brachten die
Lade des Bundes des Herrn an ihren Platz, an den Spruchort des Tempels,

in das Allerheiligste, unter die Flügel der Cherubim. Als die
Priester aus dem Heiligtum getreten waren, erfüllte eine Wolke das
Haus des Herrn zum Zeichen der göttlichen Huld. Dann trat Salomon
vor den Altar des Herrn, im Angesichts der Gemeinde Israel und
verrichtete mit ausgebreiteten Armen innige Lob- und Bittgebete, wie wir
heute noch ähnliche in der Allerheiligen-Litanei verrichten. Wenn der
Einzelne oder das Volk sündigen sollte und es bittet um Verzeihung;
wenn der Himmel sich verschließen sollte wegen der Sünden des Volkes
und es bittet in Reue und Buße um Regen; wenn eine Hungersnot im
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fîanb entfteht ober Beft ober Berberbnis ber £uft, ober ©etreibebranb,
ober Heufchrecfen, ober Mehltau, ober feinbesgefahr ufm. unb fie art ber
Stätte beitter SBohnung ifjre Hänbe ausftrecïen juin Gebet, bann molleft
bu fie erhören unb ihnen gnäbig fein. (3-Äg. £ap. 8.)

3m neuen Bunbe fefien mir ben göttlichen Heilanb fctjon ale 3mölf=
Jährigen Änaben in großer ^ro^effion hinaufpilgern jum Dfterfejt narl)
3etufalent. B3ir fehett ihn in großer ^rojeffion bee ihn begleitenben
Bültes am ip:almfonntag in 3eruïalcm einziehen (3oh- 12, 12). Sie
iprojeffionen finb alfo fo alt ale ehrmürbig.

2Bas nun bie 3fraeliten unb ber göttliche Heilanb junt Borbilb
getan, bae haben auch hie ©hriften feit ben älteften 3eitcn nachgeahmt.
Schon ber alte Schriftfteller Xertullian, melcher ungefähr 200 3<*hrc
nach ©hrifti Geburt lebte, meiß oon fol che n Srojeffionen ju erzählen.

2lle im 3uhre 220 ber £eib bee hl- Märtprers Bonifatius oon Xar=
fue nach 9tom gebracht mürbe, gingen oiele ©eiftliche unb anbere ©läu=
bige unter bem ©efang geiftlicfjer fiteber beut fieichnam entgegen
(SBifer, ßej. II).

Sie Brojeffionen ober Bittgänge maren befonbers üblich bei allge--
meinen Böten unb Anliegen. So rebet fetjon ber hl- ©hrpfoftomus
(t 407) oon ^rojeffionen, bie 3U feiner 3«îit gehalten mürben, um bae
Aufhören anhaltenber Begengüffe ju erflehen, ©erabe allgemeine
Srangfale gaben auch Bnlaß, bie iprojeffionen in ber B i 11

moche unb ben Bittgang oom M'arfustag einzuführen.
3m füblicßen frantreid) fah ee im 5. 3uh*hunbcrt traurig aue.

Sie fluten ber Sölferroanberung halten allee oermiiftet. Sae rf)rift=
liehe Bolt mar arg oermilbert. Sae muchernbe Untraut fdjänbltcher
Cafter erftitfte alle Äeime bee ©uten. Sarum fctjlug ©Ott fein Bolt
mit ber ©eißel bee ©rbbebens. Stäbte unb Surfer mürben jerftört unb
Menfchen unb Xiere unter bem Schutt begraben, furchtbare ilngemio
ter cerheerten felber unb SBiefen. Sdfrecflich muteten junger unb
Äranfheiten.

Samale lebte in ber Stabt tienne ein frommer Bifcßof, natnene
M a m e r t u e. ©r faftete unb betete oiel jju Gott um ©rbarmen. Mit
heiligem ©rnft eiferte er gegen ben Unglauben unb bas fiinbhafte ßeben
feines Solfes. ©inbringlid) mahnte er jur Buße unb Beffcrung. 311s

im 3uhre 469 bie fieiben fich auf bas Gräßlidjfte erneuerten unb Sienne
buret) Mißmachs, ©rbbeben unb feuersbrunft oerheert mürbe, oerorb=
nete ber Sifdjof Mamertus bie brei Sage oor (£f)aifti Himmelfahrt als
öffentliche Bitt= unb Bußtage. ©roß mar bie Beteiligung unb ber Gifer
bes Bolfes an biefen Brojeffionen unb bie Strafe ©ottes hörte auf.
Salb mürben biefe Bittgänge meit unb breit befannt unb bas Beifpiel
fanb sJîachab;mung bei anbern Bifchöfen. Schon im 3aßre 511 mürbe
auf einer Äirchenoerfammlung ju Orleans bie alljährliche Slb'hah
tung biefer brei Bittage allgemein aitgeorbnet. Bon franfreid) oer=
breitete fich1 biefe fromme Sitte im 7. 3uhrh_unbert nach Spanien uns
im 8. nach' 3iuücn unb in bie übrigen chriftlichen fiänber. (Grones,
fie?- II-)

Heber ben 3med fagt eine allgemeine römißhe ÄirchemBerorbnuitg:
,,3111e füllen miteinftimmen in bas gemeinschaftliche Gebet, alle foUSelimit

äertnirfchtem Herfen um bie Barmherjigfeit ©ottes für ihre Sün=
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Land entsteht oder Pest oder Verderbnis der Luft, oder Getreidebrand,
oder Heuschrecken, oder Mehltau, oder Feindesgefahr usw. und sie an der
Stätte deiner Wohnung ihre Hände ausstrecken zum Gebet, dann wollest
du sie erhören und ihnen gnädig sein. (!4.Kg. Kap. 8.)

Im neuen Bunde sehen wir den göttlichen Heiland schon als
zwölfjährigen Knaben in großer Prozession hinaufpilgern zum Osterfest nach
Jerusalem. Wir sehen ihn in großer Prozession des ihn begleitenden
Volkes am Palmsonntag in Jerusalem einziehen (Joh. 12, 12). Die
Prozessionen sind also so alt als ehrwürdig.

Was nun die Jsraeliten und der göttliche Heiland zum Vorbild
getan, das haben auch die Christen seit den ältesten Zeiten nachgeahmt.
Schon der alte Schriftsteller Tertullian, welcher ungefähr 200 Jahre
nach Christi Geburt lebte, weiß von solchen Prozessionen zu erzählen.

Als im Jahre 220 der Leib des hl. Märtyrers Bonifatius von Tarsus

nach Rom gebracht wurde, gingen viele Geistliche und andere Gläubige

unter dem Gesang geistlicher Lieder dem Leichnam entgegen
(Wiser, Lex. II).

Die Prozessionen oder Bittgänge waren besonders üblich bei
allgemeinen Nöten und Anliegen. So redet schon der hl. Chrysostomus
(h 407) von Prozessionen, die zu seiner Zeit gehalten wurden, um das
Aufhören anhaltender Regengüsse zu erflehen. Gerade allgemeine
Drangsale gaben auch Anlaß, die Prozessionen in der Bittwoche

und den Bittgang vom Markustag einzuführen.
Im südlichen Frankreich sah es im 5. Jahrhundert traurig aus.

Die Fluten der Völkerwanderung hatten alles verwüstet. Das christliche

Volk war arg verwildert. Das wuchernde Unkraut schändlicher
Laster erstickte alle Keime des Guten. Darum schlug Gott sein Volk
mit der Geißel des Erdbebens. Städte und Dörfer wurden zerstört und
Menschen und Tiere unter dem Schutt begraben. Furchtbare Ungewit-
ter verheerten Felder und Wiesen. Schrecklich wüteten Hunger und
Krankheiten.

Damals lebte in der Stadt Vienne ein frommer Bischof, namens
M a m e r t u s. Gr fastete und betete viel zu Gott um Erbarmen. Mit
heiligem Ernst eiferte er gegen den Unglauben und das sündhafte Leben
seines Volkes. Eindringlich mahnte er zur Buße und Besserung. Als
im Jahre 469 die Leiden sich auf das Gräßlichste erneuerten und Vienne
durch Mißwachs, Erdbeben und Feuersbrunst verheert wnrde, verordnete

der Bischof Mamertus die drei Tage vor Christi Himmelfahrt als
öffentliche Bitt- und Bußtage. Groß war die Beteiligung und der Eifer
des Volkes an diesen Prozessionen und die Strafe Gottes hörte auf.
Bald wurden diese Bittgänge weit und breit bekannt und das Beispiel
fand Nachahmung bei andern Bischöfen. Schon im Jahre !>1I wurde
auf einer Kirchenversammlung zu Orleans die alljährliche Abhaltung

dieser drei Bittage allgemein angeordnet. Von Frankreich
verbreitete sich diese fromme Sitte im 7. Jahrhundert nach Spanien unv
im 8. nach Italien und in die übrigen christlichen Länder. (Krönes,
Lex. II.)

Ueber den Zweck sagt eine allgemeine römische Kirchen-Verordnung'
„Alle sollen miteinstimmen in das gemeinschaftliche Gebet, alle sollen
mit zerknirschtem Herzen um die Barmherzigkeit Gottes für ihre Sün-
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ben, für ben trieben, fût bas Sebeihen ber Tfrühte unb für bie übrigen
Bebürfniffe flehen." Sine ftrenge Berorbnung ber Äirchenoerfammlung
p Mainj nom 3ahre 813 nerlangt, bajj alle Staubigen mit 21usnahme
ber iranien an biefen ^rojeffionen teilnehmen unb par barfuß, auch
haben fie in Buhlleibern p erfheinen. Stile füllten baburch erinnert
œerben, bah bas ernfte Bufh unb Bittage feien.

2Iuf eilte ähnliche Beranlaffung hin ift bie M a r 1 u s B r o 5 e f
f i a n eniftanben. 3m Booember 589 mar bie Siber mit folgern Httge-
ftüm über bie Ufer getreten, bah fie gang Bern p überfhmemmen brohte.
Beim Bahlah ber Begengüffe lieh ber Trlufj einen Schlamm prücf, ber
eine ^3eft oerurfahte. Sie ßuft mar in JoXrf>em Srabe oergiftet, bah,
mer nur gähnte ober niefte, plöhlid) tot nieberfiel. Bon baljer ftammt
auch ber Sebrauh, ben Biefenben pprufen: „§elf bir Sott" ober „Se=
funbheit!" Ser hl. BaPft Sregor ber Srofje (f 604) glaubte ben 3orn
Sottes burh Sehet, Saften unb Buffe befhmihtigen p müffen unb
oerorbnete beshalb brei Brojeffions= unb Bufitage unb mirllich hörte
bie Seihel auf. Später mürben bie brei ißropffionstage auf einen eiit=
äigen rebujiert unb auf ben Mariustag oerlegt (Sßifer, ße£. III).

3mecf biefes Bittganges ift es, Sott, ben Srlöfer ber Menfhheit, ben
Sieger über Satan unb Sünbe, Sob unb fcfölle, p bitten, er möge alle
fhäblihen Sinflüffe bes böfen geinbes oon ber Batur fernhalten, mie
er burh feinen Sob am Äreuge unb feine glorreiche 2tuferftehung ben
Stüh ber Sünbe oon ben unfterblihen Seelen abgemenbet. Sie Spi=
ften finb burh bie Ofterfeier mit Sott oerföhnt. 2lm 25. 21pril, bent
erften Sag, ber nicht mehr oor Dftern fallen t'ann, bitten fie nun Sott,
ben Sünbenfluh auh oon ber Batur megpheben. Sie Bittpro^effion
oom Mariustag hat mit bem geft bes hl- Marius leinen 3ufammen=
hang. Snbe 2Ipril ift eben bie 3eit bes neuermahten grülflings in ber
Statur. Ss ift bie 3eit bes Sproffens unb Blühens, mie auh ber neuen
Saaten. Unb meil an Sottes Segen alles gelegen, molten auh bie
gläubigen Shriften Sott um Sciph unb Segen ber Treibarbeiten unb
gelbfrühte bitten.

2luffallenb ift bei biefen ipropffionen, bah ber Bittgang babei fih
immer in eine ober mehrere frembe Äirhen bemegt, mohei bas hl-
SJiehopfer gefeiert mirb. Saburh foil bie Sinheit im Stauben unb
Sottesbienft oerfinnbilbet unb bas Belenntnis abgelegt merben, bag
oom Meßopfer alles £>eil unb aller Segen lommt. P. B- 21.

7Ueu$eA-$ieg.
2Itte ftönige oerlieren mit bem Sobe jebe Maht- Shriftus hln=

gegen, ber am Äreuje ftarb, mirb auf ber ganzen 2ßelt angebetet. SBenn
mir ben Seireu,jigten nennen, gittern bie Seufel. Schämen mir uns
alfo bes Äreujes nih't; unb menn je einer fih bes Äreujes fhämt, fo

ahme ihn nicht nah, fonbern bu bezeichne bih öffentlich) auf bie Stirn
unb bie Seufel merben in gurcht unb 3iUern meit oon bir fliehen, menn
fie biefes löniglihe 3eicpn fehen.

$1. 3prill, Bifhof oon gerufalem.
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den, für den Frieden, für das Gedeihen der Früchte und für die übrigen
Bedürfnisse flehen." Eine strenge Verordnung der Kirchenversammlung
zu Mainz vom Jahre 813 verlangt, daß alle Gläubigen mit Ausnahme
der Kranken an diesen Prozessionen teilnehmen und zwar barfuß, auch
haben sie in Bußkleidern zu erscheinen. Alle sollten dadurch erinnert
werden, daß das ernste Büß- und Vittage seien.

Aus eine ähnliche Veranlassung hin ist die Markus-Prozession
entstanden. Im November 589 war die Tiber mit solchem Ungestüm

über die Ufer getreten, daß fie ganz Rom zu überschwemmen drohte.
Beim Nachlaß der Regengüsse ließ der Fluß einen Schlamm zurück, der
eine Pest verursachte. Die Luft war in solchem Grade vergiftet, daß,
wer nur gähnte oder nieste, plötzlich tot niederfiel. Von daher stammt
auch der Gebrauch, den Niesenden zuzurufeni „Helf dir Gott" oder
„Gesundheit!" Der hl. Papst Gregor der Große (h 604) glaubte den Zorn
Gottes durch Gebet, Fasten und Buße beschwichtigen zu müssen und
verordnete deshalb drei Prozessions- und Bußtage und wirklich hörte
die Geißel auf. Später wurden die drei Prozessionstage auf einen
einzigen reduziert und aus den Markustag verlegt (Wiser, Lex. III).

Zweck dieses Bittganges ist es. Gott, den Erlöser der Menschheit, den
Sieger über Satan und Sünde, Tod und Hölle, zu bitten, er möge alle
schädlichen Einflüsse des bösen Feindes von der Natur fernhalten, wie
er durch seinen Tod am Kreuze und seine glorreiche Auferstehung den
Fluch der Sünde von den unsterblichen Seelen abgewendet. Die Christen

sind durch die Osterfeier mit Gott versöhnt. Am 25. April, dem
ersten Tag, der nicht mehr vor Ostern fallen kann, bitten sie nun Gott,
den Sündenfluch auch von der Natur wegzuheben. Die Vittprozession
vom Markustag hat mit dem Fest des hl. Markus keinen Zusammenhang.

Ende April ist eben die Zeit des neuerwachten Frühlings in der
Natur. Es ist die Zeit des Sprossens und Vlühens, wie auch der neuen
Saaten. Und weil an Gottes Segen alles gelegen, wollen auch die
gläubigen Christen Gott um Schutz und Segen der Feldarbeiten und
Feldfrüchte bitten.

Auffallend ist bei diesen Prozessionen, daß der Bittgang dabei sich

immer in eine oder mehrere fremde Kirchen bewegt, wobei das hl.
Meßopfer gefeiert wird. Dadurch soll die Einheit im Glauben und
Gottesdienst versinnbildet und das Bekenntnis abgelegt werden, daß
vom Meßopfer alles Heil und aller Segen kommt. L. P. A.

o

Alle Könige verlieren mit dem Tode jede Macht. Christus
hingegen, der am Kreuze starb, wird auf der ganzen Welt angebetet. Wenn
wir den Gekreuzigten nennen, zittern die Teufel. Schämen wir uns
also des Kreuzes nicht; und wenn je einer sich des Kreuzes schämt, so

ahme ihn nicht nach, sondern du bezeichne dich öffentlich auf die Stirn
und die Teufel werden in Furcht und Zittern weit von dir fliehen, wenn
sie dieses königliche Zeichen sehen.

Hl. Zprill, Bischof von Jerusalem.
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Del MaimoHat~
Sie Sefte ber fyl. Äirdje finb finttooll mit Silbern aus ber Natur

oerbutiben. 2Bie lieblich unb mertocll ift ber Sonnenblid", ber gur ^ar=
ten SBintersgeit bic SßoIEen burdjbridjt uttb bie in <£is unb Schnee ge=

füllte (Erbe mieber mit ihrem fteunblidj'en £ätf)eln beglüift, Sriifrtings^
hoffen mecfenb. Srotjlcdenb geigt uns bas fjeilige SBeiljnachtsfeft
bas göttliche Äinb, bas bei feiner gnabenreidjen Stnfunft auf ©rben
bie Sinfterniffe bes Sfeibentums gerftreute, bie Mienfdjljeit in ben
Straelen göttlicher £iebe ermärmte unb bie frohe Enmmelshoffnung im
bergen bes SOÏenfcfjen toieber madjrief. 3m èerbfte roetfen Slätter unb
Slutnen, bie 1)1. Äircfye begeht „Nllerfeelen", benn ber ÛDÎenfch gleicht
bem Slatt, bas heute grünt unb morgen oerroelft Sniffling ermecfr
SBalb unb Slur aus bem 3ßinterfd)laf gu neuem flcben; bas Dfterfeft
fd)ilbert uns bie glorreich« Nuferfteljung bes ©rlöfers nach1 turger ©ra-
besruhe unb bas Sluferfteljen ber Wenfchheit am Srühlingstnorgeit bes
jüngften Sages, ©benfo finnooll mußte bic hl. Äirche ben Nîarienmonat
in ben Srühüng gu oerlegen, bemt Ntaria ift ja bie geiftlid)e Nofe, bie
blenbenbmeiße £ilie bes Selbes, mit einem S3ort, bas fdjönfte unb lieb=
Iid)fte aller ffiefdjöpfe.

£llle fünfte hüben in ber Serehrung ber ©ottesmutter miteinanbcr
gemetteifert; bie Sicfjtfunft hat fie oerherrlidjt, bie SOlufiE hat ihr bie
herrlichften flieber gemeitjt. Sic ÜNalerci unb bie Silbhauerfuuft h«*
ihr ungählige ihrer SBerEe geroibmet, jo utugle aud) bie Natur fich mit
ber Äunft oereinigen, um bas 3huge gur Serherrlidjung ber Rimmels-
fönigitt beizutragen. Ser Srühling follte Slaria beit Suft ber Slutnen,
bie Srud)t ber Sluren, bas frifchc ©riin ber SBälber unb ben lieblichen
©efang ber Sögel roibrhen. SBentt im ©arten bie Sulpett unb Nargiffen
in ihren lieblichen Surben bas menfd)Iid)e Nuge erfreuen, bie Sofen~
Inofpen fich1 bem marinen Sonncnftrahle öffnen, ber SUeber mit feineu
roten unb meißen Solben, auf frifdjgrünem ifnntergrunbe, ©arten, £au-
ben unb Käufer giert; bas Sdjneeglötflein am SBalbesranbe, auf fonni-
ger Efalbe, ooll feiigen £äd>elns fid) feines Safeins freut, silmfeln unb
Nachtigallen auf Säumen unb im Sicficf)t ber Eferfen ihre fröhlichen
Srühlingslieber fingen unb bie fleißige, itimmernüibe Siene ihren foft-
baren Neftar aus bem moljlbuftenbcn £eld)e ber Slutnen trinft, bann
ruft bie hl. Äirche ihre Äinber gur $ird)e, oor bas in Slutnen unb
unzähligen bergen prangenbe Silb ber SJÏaienEônigin, gur lieblichen Nïai-
anbadjt. Soll Sertrauen eilt jung utib alt hin gum Üttaialtar. Mlles
hat ja ber ffimmclsfönigin etmas gu fagen: Sas Äinb, bas fautn bert
rauhen fiebetismeg betreten, auf bem es erft nur Slutnen, teine Somen
fieht; ber 3üngling, bie Jungfrau, baß fie nicht geblenbet oont 3nlid)t
ber fleibenfchaften, oont eitlen Sfeltglange, ben $immelspfab oerlaffen;
ber Sater, bie SJÎutter, baß Ntaria als Sdptgmehr ihrer felbft unb ihrer
Äinber, bei ihnen bleibe.

3ch betrat einft, ba bie Sämtiterung [ich1 bereits auf bie Slurett nie-
bergelegt unb bie Mtttfel im nahen ©ebiifd) ihr Mbcnbgebet fang, eine
einfamc Capelle am SJalbesranb. 3«uberhaft bemalte bas Mbenbrot
bie fchlichten Seufter, als mollte bie untergegangene Sonne nod) einen
mannen Mbfchiebshtß auf bie Sßangen bes alten Mîuttergottesbilbes
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Die Feste der hl. Kirche sind sinnvoll mit Bildern aus der Natur
verbunden. Wie lieblich und wertvoll ist der Sonnenblick, der zur harten

Winterszeit die Wolken durchbricht und die in Eis und Schnee
gehüllte Erde wieder mit ihrem freundlichen Lächeln beglückt, Frühlings-
hoffen weckend. Frohlockend zeigt uns das heilige Weihnachtsfest
das göttliche Kind, das bei seiner gnadenreichen Ankunft auf Erden
die Finsternisse des Heidentums zerstreute, die Menschheit in den
Strahlen göttlicher Liebe erwärmte und die frohe Himmelshoffnung im
Herzen des Menschen wieder wachrief. Im Herbste welken Blätter und
Blumen, die hl. Kirche begeht „Allerseelen", denn der Mensch gleicht
dem Blatt, das heute grünt und morgen verwelkt! Frühling erweckt
Wald und Flur aus dem Winterschlaf zu neuem Leben; das Osterfest
schildert uns die glorreiche Auferstehung des Erlösers nach kürzer
Grabesruhe und das Auferstehen der Menschheit am Frühlingsmorgen des
jüngsten Tages. Ebenso sinnvoll wusite die hl. Kirche den Marienmonat
in den Frühling zu verlegen, denn Maria ist ja die geistliche Rose, die
blendendweiße Lilie des Feldes, mit einem Wort, das schönste und
lieblichste aller Geschöpfe.

Alle Künste haben in der Verehrung der Gottesmutter miteiuauder
gewetteifert; die Dichtkunst hat sie verherrlicht, die Musik hat ihr die
herrlichsten Lieder geweiht. Die Malerei und die Bildhauerkunst hat
ihr unzählige ihrer Werke gewidmet, so mußte auch die Natur sich mit
der Kunst vereinigen, um das Ihrige zur Verherrlichung der Himmelskönigin

beizutragen. Der Frühling sollte Maria den Duft der Blumen,
die Pracht der Fluren, das frische Grün der Wälder und den lieblichen
Gesang der Vögel widmen. Wenn im Garten die Tulpen und Narzissen
in ihren lieblichen Farben das menschliche Auge erfreuen, die Nosen-
knospen sich dem warmen Sonnenstrahle öffnen, der Flieder mit seinen
roten und weißen Dolden, auf frischgrünem Hintergrunde, Gärten, Lauben

und Häuser ziert; das Schneeglöcklein am Waldesrande, auf sonniger

Halde, voll seligen Lächelns sich seines Daseins freut, Amseln und
Nachtigallen auf Bäumen und im Dickicht der Hecken ihre fröhlichen
Frühlingslieder singen und die fleißige, nimmermüde Biene ihren
kostbaren Nektar aus dem wohlduftenden Kelche der Blumen trinkt, dann
ruft die hl. Kirche ihre Kinder zur Kirche, vor das in Blumen und
unzähligen Kerzen prangende Bild der Maienkönigin, zur lieblichen Mai-
andacht. Boll Vertrauen eilt jung und alt hin zum Maialtar. Alles
hat ja der Himmelskönigin etwas zu sagen- Das Kind, das kaum den
rauhen Lebensweg betreten, auf dem es erst nur Blumen, keine Dornen
sieht; der Jüngling, die Jungfrau, daß sie nicht geblendet vom Irrlicht
der Leidenschaften, vom eitlen Weltglanze, den Himmelspfad verlassen;
der Vater, die Mutter, daß Marin als Schutzwehr ihrer selbst und ihrer
Kinder, bei ihnen bleibe.

Ich betrat einst, da die Dämmerung sich bereits auf die Fluren
niedergelegt und die Amsel im nahen Gebüsch ihr Abendgebet sang, eine
einsame Kapelle am Waldesrand. Zauberhaft bemalte das Abendrot
die schlichten Fenster, als wollte die untergegangene Sonne noch einen
warmen Abschiedskuß auf die Wangen des alten Muttergottesbildes
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brüden. Stuf ber Ban! oor mit lag ein Eteiner Sirauf? Bergißmeinnicht.
2Ber tonnte toohl biefe Blumen not beut 93itbe ber Enmmelsfönigin nie=
bergetegt Mafien? 3h meiß es nirf>t. Sßar es ein ifinb, bas bie himnt=
Iifdfe Btutter bat, baß fie es füge, baß es rein unb lieblich tcie biefe
Blumen auf (Erben blühe, um cinft aud) auf einigen tpimmelsfluren,
im Sonnenlichte ber einigen Schönheit unb Sreube ineiter p blühen, unb
beffen „Vergiß mein nicht" bie gute himmlifche Butter oernommen unb
©thörung gefchenEt? 2Bat es ein ^üngting, eine 3uii8fiau, bie ootl
BangigEeit, angefichts ber mannigfachen ©efahren, jum rettenben
STteeresftern geflohen, baß er ihnen ftets fü'tfrenb unb fchütjenb oorau=
leuchte, unb baten: „Bergiß mein nicht" bis id) glüdlid) bas rettenbe
Itfer, ben Stranb bes hintntliihen iparabiefes erreicht? 3d)' œeUî es
nicht. — SBar es eine !untmer= unb forgenootte Shutter, bie unter bem
Srude ber Brrnut, ber Bot ober ber Prüfungen bei ber Xröfterin bei*

Betrübten, ber Helferin ber ©trifte© $tlfe, Äraft unb (Ergebung fliehte?
Sie mit mächtigem Bertrauen betn „Ernte ber Äranf'en" ihr „Bergiß
mein nicht" ans Serj legte? Sie ber SOÏutter alter ein nerirrtes, uu=
gtüdliches Äinb empfahl unb ihr „Bergiß mein nicht" mit einem he*3;
liehen „Bergiß es nicht" P einem innigen Btumenfträußd)en oereinigte?
3ch rceiß es nicht. — SBar es ein ©reis, ber beim Bnblid bes Sönnern
Unterganges ganj befonbers mieber baran erinnert tourbe, baß bie
Sonne auch' ßalb für ihn untergehen toerbc; baß ber Sag batb fommc,
too bie Sonne toieber am Eforipnte htuauffteigen toerbe, aber nicht mehr
um ihn unb fein Sagetoerf p beleuchten, fonbern feinen ©rabeshügel
unb bie Blumen, bie ihn gieren? Sa mag er p ihr gefleht fyabzn, 3"
ihr, bie mir mit Becht „bie Pforte bes Ejimmets" nennen, unb fie toirb
feines „Bergiß mein nicht" gebenfen unb ihm befonbers bann ihre ganp
Ehtlb unb ßiebe geigen, menu ber BugenblicE fommen toirb, ba fid) fein
äuge ben irbifdjen Blumen fhließen toirb, auf baß es bie etoig blühen«
ben tßarabiefesblumen fdpue.

2ege aud) bu, lieber fiefer ober ßeferin, bein „Bergißmeinnicht"
oertrauensootl p Süßen beiner himmlifchen ïlîutter, blühe als reine
fiitie ber llnfdptb unb als mohlbuftenbe Bofe ber ©ottes= unb Bächften«
liebe auf ©rben, auf baß auch öu bid) etoig ber tprad)t ber hintmlifchen
Bugen erfreuen ntagft. P. B- ïe.

Zutd "Kinde*
(Schluß.)

Bis ber Bater fort toar, befahl ber Sohn, ben Braten toieber her=

beipbringen, um ihn gar p lochen. Buf ben lauten Schrei ber £öd)iit
eilt ber trjerr hin3u- ®a meld) ei" Bnblid! Buf bem Braten in ber
Bfanne fißt eine häßliche Äröte mit feurigen Bugen unb toeitaufgefperr«
tem Bachen. Ser Sohn toit! bas fcheußlid)e Sier toegtreiben. Sa
fpringt bie Äröte ihm an bie Stinte unb Elamntert fid) in feinem Sleifche
feft. Sie Äröte toar nicht mehr oott ber Stinte bes Shannes toegp«
bringen. Sobalb man bie 5tröte nur berührte, um fie tos p reißen,
fo fühlte ber Shann einen foldjen Schmerj, toie toenn ihm bas E>et,)
entjtoeigeriffen toürbe. Ilm fein Eebcn p erhalten, mußte er bas

drücken. Auf der Bank vor mir lag ein kleiner Strauß Vergißmeinnicht.
Wer konnte wohl diese Blumen vor dem Bilde der Himmelskönigin
niedergelegt haben? Ich weiß es nicht. War es ein Kind, das die himmlische

Mütter bat, daß sie es füge, daß es rein und lieblich wie diese
Blumen auf Erden blühe, um einst auch auf ewigen Himmelsfluren,
im Sonnenlichte der ewigen Schönheit und Freude weiter zu blühen, und
dessen „Vergiß mein nicht" die gute himmlische Mutter vernommen und
Erhörung geschenkt? War es ein Jüngling, eine Jungfrau, die voll
Bangigkeit, angesichts der mannigfachen Gefahren, zum rettenden
Meeresstern geflohen, daß er ihnen stets führend und schützend
voranleuchte, und baten! „Vergiß mein nicht" bis ich glücklich das rettende
Ufer, den Strand des himmlischen Paradieses erreicht? Ich weiß es
nicht. — War es eine kummer- und sorgenvolle Mutter, die unter dem
Drucke der Armut, der Not oder der Prüfungen bei der Trösterin der
Betrübten, der Helferin der Christen, Hilfe, Kraft und Ergebung suchte?
Die mit mächtigem Vertrauen dem „Heile der Kranken" ihr „Vergiß
mein nicht" ans Herz legte? Die der Mutter aller ein verirrtes,
unglückliches Kind empfahl und ihr „Vergiß mein nicht" mit einem
herzlichen „Vergiß es nicht" zu einem innigen Blumensträußchen vereinigte?
Ich weiß es nicht. — War es ein Greis, der beim Anblick des
Sonnenunterganges ganz besonders wieder daran erinnert wurde, daß die
Sonne auch bald für ihn untergehen werde i daß der Tag bald komme,
wo die Sonne wieder am Horizonte hinaufsteigen werde, aber nicht mehr
um ihn und sein Tagewerk zu beleuchten, sondern seinen Grabeshügel
und die Blumen, die ihn zieren? Da mag er zu ihr gefleht haben, zu
ihr, die wir mit Recht „die Pforte des Himmels" nennen, und sie wird
seines „Vergiß mein nicht" gedenken und ihm besonders dann ihre ganze
Huld und Liebe zeigen, wenn der Augenblick kommen wird, da sich sein
Auge den irdischen Blumen schließen wird, auf daß es die ewig blühenden

Paradiesesblumen schaue.

Lege auch du, lieber Leser oder Leserin, dein „Vergißmeinnicht"
vertrauensvoll zu Füßen deiner himmlischen Mutter, blühe als reine
Lilie der Unschuld und als wohlduftende Rose der Gottes- und Nächstenliebe

auf Erden, auf daß auch du dich ewig der Pracht der himmlischen
Augen erfreuen magst. P. Tr.

H

(Schluß.)

Als der Vater fort war. befahl der Sohn, den Braten wieder
herbeizubringen, um ihn gar zu kochen. Auf den lauten Schrei der Köchin
eilt der Herr hinzu. Da welch ein Anblick! Auf dem Braten in der
Pfanne sitzt eine Häßliche Kröte mit feurigen Augen und weitaufgesperrtem

Rachen. Der Sohn will das scheußliche Tier wegtreiben. Da
springt die Kröte ihm an die Stirne und klammert sich in seinem Fleische
fest. Die Kröte war nicht mehr von der Stirne des Mannes
wegzubringen. Sobald man die Kröte nur berührte, um sie los zu reißen,
so fühlte der Mann einen solchen Schmerz, wie wenn ihm das Herz
entzweigerissen würde. Um sein Leben zu erhalten, mußte er das



Schanbmal einer häglichen £töie an feiner Stirne tragen. Die Ärötc
als ein Sranbmal bes Unbanfes gegen feine Eitern.

3erfnirfct)t non biefer fo offenbaren Strafe ©ottes unb oon 9fcue
über fein 93erbred)en getrieben, ging ber beftrafte Sünber put 23ifd)of
unb eröffnete ihm fein 9IIs Strafe tourbe ihm auferlegt, er
ntüffe mit offenem ©eficfyte burcf) alte Stäbte ber sJîormanbie gehen uttb
ben Hergang ber ©efchidjte erjä^len, auf bag bie Äinber angetrieben
mürben, ihre ©Item p ehren unb ihnen für ihre SBohltaten ben oer=
bienten Dan! p ermeifen.

Diefe Oefö)i<f>te ift oon einem üötamte erphlt roorben, ber ben iln=
glüdlichen felbft gefelfen bratte, ber bie Äröte an ber Stirne trug.

Die £el)re aus biefer (5efcî>icÇte : Die Äinber fotten beljerjigen, mos
ber Äönig Salomon im 53uche ber Sprichmörter Jagt: £>öre, mein Solp,
auf bie ßefyre beines ®aters unb oertag nicht bas ©efetj beiner Sötutter,
bamit 3ierbe auf bein fjaupt fontme uub eine ftette an beinen §>als.
Unter biefer 3ierbe unb Äette ift p oerftetjen ber Sdfmucî ber ©nabe
unb ©unft ©ottes, bie beut Jüngling pteil mirb, ber feine ©Item ehrt
unb atztet. — Sßie ganj anbers mar ber Sdjmud unb bie ßierbe bes
unbanfbaren Sohnes in unfercr ©efcfyicfjte, ber eine fcfieuBlii^e Ärötc,
ein fid)tbares Schanbmal ber göttlichen 3îacf>e, an feinem £>alfe trug.
Durctj biefes abfehredenbe SBeifpiel fotten bie Äinber lernen, ihren ©Item
fiiebe, ©Ijrfurrf^t unb ©el)orfam p ermeifen.

ßiebe: 93on ben ©Item haben fie bas ßeben. Den ©Item oerbam
îen fie, nebft ©alt, alles mas fie finb.

©hrfurd)t: ©hre beinen ®ater oon beinern ganzen ^erjen, unb oer=
gig nicht bie Schmerlen beiner SJiutter.

©ehorfam: SBenn plötjlid) bas Unglüd hereinbricht, unb ber Unter=
gang mie ein 2Better heranftürjt, menn Drübfal unb Slngft über euch
fommen, bann mirb man mich rufen, aber ich ©erbe nicht hören. #rüh
mirb man aufftehen, aber mich finben. SBarum? SBeil ihr bie
3ucht gehaßt unb bie färurcht bes S>errn nicht ermählt hobt. (Spridp
mörter 1, 27 ff.)

Äinber Jollen ihre ©Item in ber sJîot unterftühen unb ihr Sllter
erleichtem. ©Icich ©ie bie Diinfte, bie oon ber ©rbe in bie $öhe
fteigen, p biegen merben unb mieber herabfallen unb bie ©rbe ;be=

feuchten unb befruchten, fo follen bie Äinber, bie oon ihren ©Item
gleichfam aus bem Staub gepgen, burch bie SJÏûlhen ber ©Item p
Vermögen unb Slnfehen erhoben mürben, auf fie herablafjen unb mieber=
geben, mas fie empfangen haben. Die Äröte, bas 23ilb ber Unbaut=
barfeit.

23ater unb 2Jîutter aber follen aus ber ©efchidjte lernen, roas fchon
ber meife Sirach in öer ^eiligen Schrift niebergefchrieben hat: ©ib
meber beinern Sohne, nod) SBeibe, noih trüber, noch 0?reunb Gemalt
über bich, fo lange bu lebeft, unb übergib bein Vermögen nicht, bamit
es bich nicht etma reue unb bu mieber barum bitten müfrteft. So lange
bu lebeft unb atmeft, Iah bich oon teinem SBefen barin irre machen.
Denn es ift beffer, bag beine Äinber bid) bitten, als bah bu auf bie
•ffcinbe beiner Äinber Süden mühteft. P. ©. 311.

Srucf unb Gïpebttion: SBerein&brutferet Saufen.
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Schandmal einer häßlichen Kröte an seiner Stirne tragen. Die Kröte
als ein Brandmal des Undankes gegen seine Eltern.

Zerknirscht von dieser so offenbaren Strafe Gottes und von Reue
über sein Verbrechen getrieben, ging der bestrafte Sünder zum Bischof
und eröffnete ihm sein Inneres. Als Strafe wurde ihm auferlegt, er
müsse mit offenem Gesichte durch alle Städte der Normandie gehen und
den Hergang der Geschichte erzählen, auf daß die Kinder angetrieben
würden, ihre Eltern zu ehren und ihnen für ihre Wohltaten den
verdienten Dank zu erweisen.

Diese Geschichte ist von einem Manne erzählt worden, der den
Unglücklichen selbst gesehen hatte, der die Kröte an der Stirne trug.

Die Lehre aus dieser Geschichte' Die Kinder sollen beherzigen, was
der König Salomon im Buche der Sprichwörter sagt! Höre, mein Sohn,
auf die Lehre deines Vaters und verlaß nicht das Gesetz deiner Mutter,
damit Zierde auf dein Haupt komme und eine Kette an deinen Hals.
Unter dieser Zierde und Kette ist zu verstehen der Schmuck der Gnade
und Gunst Gottes, die dem Jüngling zuteil wird, der seine Eltern ehrt
und achtet. — Wie ganz anders war der Schmuck und die Zierde des
undankbaren Sohnes in unserer Geschichte, der eine scheußliche Kröte,
ein sichtbares Schandmal der göttlichen Rache, an seinem Halse trug.
Durch dieses abschreckende Beispiel sollen die Kinder lernen, ihren Eltern
Liebe, Ehrfurcht und Gehorsam zu erweisen.

Liebe! Von den Eltern haben sie das Leben. Den Eltern verdanken

sie, nebst Gott, alles was sie sind.
Ehrfurcht! Ehre deinen Vater von deinem ganzen Herzen, und vergiß

nicht die Schmerzen deiner Mutter.
Gehorsam! Wenn plötzlich das Unglück hereinbricht, und der Untergang

wie ein Wetter heranstllrzt, wenn Trübsal und Angst über euch
kommen, dann wird man mich rufen, aber ich werde nicht hören. Früh
wird man ausstehen, aber mich nicht finden. Warum? Weil ihr die
Zucht gehaßt und die Furcht des Herrn nicht erwählt habt. (Sprichwörter

1, 27 ff.)
Kinder sollen ihre Eltern in der Not unterstützen und ihr Alter

erleichtern. Gleich wie die Dünste, die von der Erde in die Höhe
steigen, zu Regen werden und wieder herabfallen und die Erde
befeuchten und befruchten, so sollen die Kinder, die von ihren Eltern
gleichsam aus dem Staub gezogen, durch die Mühen der Eltern zu
Vermögen und Ansehen erhoben wurden, auf sie herablassen und wiedergeben,

was sie empfangen haben. Die Kröte, das Bild der Undankbarkeit.

Vater und Mutter aber sollen aus der Geschichte lernen, was schon

der weise Sirach in der Heiligen Schrift niedergeschrieben hat! Gib
weder deinem Sohne, noch Weibe, noch Bruder, noch Freund Gewalt
über dich, so lange du lebest, und übergib dein Vermögen nicht, damit
es dich nicht etwa reue und du wieder darum bitten müßtest. So lange
du lebest und atmest, laß dich von keinem Wesen darin irre machen.
Denn es ist besser, daß deine Kinder dich bitten, als daß du auf die
Hände deiner Kinder blicken müßtest. C. M.

Druck und Expedition! Vereinsdruckerei Laufen.
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